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Da,  Hauptbt.trebeu  e.ue«  Lehrers  bei  der  Erklärung   eines  k'^^^i«'^^'•^^^^"^:,;XkL "^Xn^n^^^^^^^^ 
gerichteT  sevn ,    dafs   die  Schüler   dasselbe   als   d",«.  P^oduet    e.ner   orgaujschen  L^^^^^ 

Srürdigen  leinen.  Auch  von  allen  Bearbctungen  dieser  ^^7«^«  '^«""''J.^X  ,exTcSh^  grammatische 
reyn,^!«  den  Kunstwerth   derselben  verstandhcher  ^';,.»;;i^  »^" ^«^^"^  ^^  *^^^^^^^^^^  %  befördern 

Jd  'antiquarische  Bemerkungen  sollen  ja  nur  dazu  ^»'«"«"'.T.Xr  Leetüre  Lr  aulischen  Iphigenie  Ge- 
und  möglich  zu  machen.  Um  nun  dem  obigen  Bestreben  auch  be.  '^«^^J^^^^^J^^j.^';'"  f„l^,  ^^  *  nau,  als  es 
„üge  zu  leiste«,   wurde  neben  den  Krklarungen,   J«''^'^^^ j^"»'Vi:' di'e'I;  ^efafS  wu^e     ist  in  diesem  Pro- 

Idee  anzustellen.    Diese  wurden  jedoch  ."''^J^  ^«'"„^f '^^^^^^^^^  der  Klasse  Statt  fanden, 

mehr  in  der  Sache  so  einhemi.sch.  dals  s.e  .n  den  ^/^P;  fj  ""'"^^^^^  davon,   nebst  der  noch  feh- 

Gruppe's  Ariadne;  doch  hätte  es  nur  störend   g^^Hlid  ^    Iwonnen    zu    haben^,    beitrat,    diesen   hätte 
die  beste;  wo  ich  einer  Verbesserung  Hermanus  folgte,  wud  man  es  leicht  erKcnnen 


Abbreviaturen : 


Ag. 
Ach. 
Hei. 
Iph 


Men.  SS 


Agamemnon. 

Achilleus. 

Helene. 

Iphigenie. 

Klytämnestra. 

Menelaus. 
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Von   grofsem  Kummer   geängstigt    verläl'st  Ag.,    um   sein  Herz    zu   erleichtern,    mitten  üi  der 
Nacht   sein  Zelt  und   ruft   einen   alten  Sciaven,    an   den  er,   als  derselbe  herbeigekommen,    die 
Frage  richtet:  welcher  Stern  zieht  dorthin?  Das  Verlangen,  dies  zu  erfahren,  hatte  ihn  gewife 
nlchl  von  seinem  Lager  aufgescheucht,  und  am  allerwenigsten  hätte  er   sich   dann  an  einen  al- 
ten Diener  gewemlet,    der  sich  wohl  durch  seine  Treue  bewährt  hatte,   aber,   wie  auch  gleich 
seine  Antwort  zeigt,   nichts  weniger  als  ein  Sternkundiger  war.     Somit  erkennen   wir  aus  die- 
ser Fratze  nur  seine  Verlegenheit;  wir   sehen,   wie  schwer  es  ihm   ankommt,    sich   über  sein 
Anliegen  auszusprechen;  und  gerade  dadurch,  dafs  er  in  seinem  ängstlichen  Suchen  nach  einem 
Anfang  der  Rede  auf  etwas  verfallt,    das  gar  nicht  hieher  gehört,  gibt  er  uns  den  besten  Auf- 
schlufs  über  den  Zustand  seines  Innern.     In   ähnlicher  Verlegenheit   sagt   er   in   seinem  Selbst- 
gespräch  V.  432   ohtoi,  tL   (pä  ÖvaTr,vog,   äo^oficu  :T6d-ev?   Der  Sclave  beantwortet   die  an 
ihn  gerichtete  Frage  so  gut  er  es  versteht,    und  fügt  hinzu,    dafs  sich  der  Stern  auf  der  Mitte 
seiner  Bahn  bewege,   d.  h.    dafs    es  Mitternacht  sey,    durch   welche  Worte    er  gleich  hier  dem 
A«r.  andeutet,  er  habe  zu  einer  unpassenden  Zeit  sein  Zelt  verlassen.     V.  12—15  aber   spricht 
er  dieses  ganz  unverhohlen  aus,  da  ihm  unterdessen  Ag.,  seinen  Gram  noch   in  sich  verschlies- 
send,  nicht  den  Grund  angegeben,  warum  er  ihn  gerufen,   sondern   dem  Sciaven  unverständlich 
nur  den  Kontrast  zwischen    der  Ruhe   der  äussern  Natur   und  seinem   stürmischen  Innern   an- 
deutend ausgesprochen  hat.     Wie   aber  Ag.  aus  jenen  AVorten  des  Sciaven   die  Ruhe   erkennt, 
welche  in  dessen  Innern  herrscht,    da  fühlt   er   die  Angst   und  Unruhe  seines   eigenen  Herzeus 
so  lebendig,  dafs  er  unwillkührlicli  zu  dem  Bekenntnisse  gedrängt   wird,    wie   sehr  er  ihn    und 
jeden  Andern  glücklich  preise,  der  ein  gefahrloses  Leben  unbekannt  und  unberühnit  dahinbringe, 
während   er,    da   ihm    sein  hoher  Rang   allein   den   grofsen  Kummer  bereitet  hat,   die   hoch    in 
Ehren  Stehenden  nicht  glücklich  preisen  kann.     Als  ihm  darauf  der  Sclave  entgegnet,  dafs  ge- 
rade  hierin   des   Lebens  Zierde   liege,   öffnet  er   sein  Herz   immer  mehr,   indem  er    die  bittem 
Erfahrungen    ausspricht,    welche    er   gemacht   hat,    und   welche   ihn  gerade  jetzt  so  sehr  nieder- 
drücken.    Der  Sclave  hält  sein  Benehmen  für  kleinmüthig  und  tadelt  ihn  daher;   weil  es  jedoch 
nur  aus  sehr  grofsem  Kummer  hervorgegangen   seyn   konnte,   bittet   er   ihn   zugleich,    ihm   sein 
Herz   zu    öfliien,    da   er   ein   treuer  Diener   sey,    als  der  er  sich,    wie  man  später  sehen  wird, 
(vgl.  V.  S56 — 800),  gegen  Ag.  freilich  nur  so  lange   bewährt,    als   er  dessen  Sache   für   eine 
gerechte  und  der  Kl.  günstige  hält. 

Nachdem  wir  nun  durch  die  bisherige  Erzählung  auf  eine  nähere  Mittheilung  von  dem 
Grunde  des  Kummers  und  der  Unruhe  sehr  gespannt  worden  sind,  legt  diesen  Ag.  auf  die 
Aufforderung  des  Sciaven  ausführlich  dar.  Die  List  des  alten  Tyndareus,  welche  im  Laufe  die- 
ser Darlegung  V.  67  erwähnt  wird,  bestand  darin,  dafs  er  jeden  der  Freier  durch  die  Hoff- 
nung, er  werde  Hei.  erhalten,  zum  Schwur  \ ermochte,  worauf  er  dann  der  Tochter  selbst  die 
Wahl  liefs,  und  daher  sagt  Ag.  auch  V.  SRI,  dafs  die. Hoffnung  den  Schwur  zu  Stande  brachte. 
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Die  Angabe  des  Schmucks  V.  73  flg.  entspricht  ganz  der  Natur  und  dem  Vorhaben  des  Paris, 
so  dafe  im  passende«  Zusammenhang  als  Folge  davon   sogleich   angegeben  wird  iocüVjQojöav 
c6yeT0'  denn  das    Schicksal   hatte    es   so    gefügt,    dafs  Men.    einer    grofsväterlichen    Erbschaft 
wegen   gerade  nach  Kreta   abgereist  war.     Im  Folgenden   spricht  Ag.   den  Wunsch   aus     dafs 
ein  Anderer  den  Oberbefehl  statt  seiner   erhalten  haben  möchte,  und  man  kann,  so  herrschsüch- 
tig er  auch  übrigens  ist,   doch  nicht  bezweifeln,    dafs   ihm   dieser  Wunsch    in  seiner  damaligen 
Stimmung  vom  Herzen  gegangen  sey.     Auch  liegt  es  ja  in  seinem  Charakter,   im  Glück  iiber- 
müthia,  ün  Unglück  kleinmüthig  zu  seyn.    An  den  Ausspruch  seines  Wunsches  reiht  sich  gleich 
die   Veranlassung   desselben.     Gerade   nämlich   wie  er   hofft,   es  werde  Alles   recht   gut   gehen 
^&goiöf.i:VOV  Sk  m\  ^vveatoito,  aroarov,   legt  ihm   die  Gottheit  ein  Hmdernife  in  den  Weg: 
v^ie  er  nur  abfahren  zu  dürfen  glaubt,  mufs   er  ruhig   warten   (V«t'>«),   und  Kalchas   v^rkun- 
diet  ihm,    dafs  er  der  Erfüllung  seines  Wunsches  nur  durch  das  Opfer  seines  geliebten  Kindes 
theilhaftig  werden  könne.    Ag.  versichert  V.  94  den  Sclaven,  er  habe,  sobald  er  den  Ausspruch 
des  Kalchas  vernommen,  dem  Herold  Talthybios  befohlen,  mit  lautem  Rufe  das  ganze  Heer  zu 
entlassen,  weil  er  es   nie   über   sich   vermögen   würde,    seine  Tochter  zu  opfern',    doch  wider- 
spricht er  seinem  Bruder  n.cht,  als  dieser  ihm  V.  348  sagt:  nö&eiQ  cfQhag,  ac^evog  ^vanv 
Lötris  nalSu,  m\  ^iu^reig  excov,  ov  ßia,  ^u)  rovxo  Xi^^ig,  aTj  dufmQrt,  rraröa  önv  öevg 
moatklUiv.     Um    diesen    scheinbaren   Widerspruch    zu   heben,   darf  man   nur   erwägen,    dals 
zweierlei  Geftihle   den  Ag.   beherrschten,   Liebe    zu   seinen  Kindern   und   unersättlicher  Ehrgeiz. 
Je  nachdem  nun  das  eine  oder  das  andere  in   ihm  angeregt  war,   konnte  er   zu   verschiedenen 
Zeiten  als  ein  ganz  verschiedener  Mensch  erscheinen.     Wenn  wir  bedenken,  dafs  er  m  seinem 
Gespräch  mit  Men.,   so   wie  in  dem   mit  seiner  Tochter  selbst  eine  so  innige  Liebe  zu  dieser 
an  den  Tac  legt,   dafs  er  überhaupt  einen   gutmüthigen  Charakter   zeigt,   besonders   aber,   dafs 
der  unerträgliche  Kummer  um  seine  Tochter,    der  ihn  mitten   in  der  Nacht  den  treuen  Sclaven 
zu  rufen  nbthigt,  bis  zur  höchsten  Unruhe  steigt:  so  können  wir  unmöglich  annehmen,  er  werde 
sich,  sobald  Kalchas  den  Opfertod  Ipl/s  geboten,  dazu  bereitwillig  gezeigt  und  sein  theures  Kmd 
dem  Tode  preis  gegeben  haben.     Wie  dagegen  Men.  mit  ihm  spricht,  weifs  dieser  seinen  Ehr- 
geiz  und  seine  Ruhmbegierde  so  stark  anzuregen,    sein  väterliches  Herz   aber  so  zu  beschwich- 
Len  und  zu  unterdrücken,  dafs  er  vor  ihm  als  ein  ganz  anderer  Mensch  erscheint.   ll»n  gegen- 
über kann  er  seine  frühern  Gesinnungen  und  Vorsätze  nicht  offenbaren  5  ja  er  hat  sie  wohl  selbst 
vergessen.     Somit  findet  zwischen  diesen  beiden  Stellen  kein  Widerspruch  Statt,  und  Ag.  kann 
dem  Sclaven  in  AVahrheit  sagen,  dafs  er  jenen  Befehl  dem  Herold  gegeben  habe  und  nur  durch 
Men.  dazu  veranlafst  worden  sey,  das  Schreckliche  zu  wagen.    Dafs  das  dem  letzter«  gegebene 
Versprechen  aber  nicht  aus  seiner  Brust  gekommen,    sondern   sein  eigenes  Gefühl   ilm  vielmehr 
xur  Schonunc  seiner  Tochter   bestimmt   hat,   erkennen   wir  auch  daraus,   dafs   er  che  grausame 
Handlung,  zu  welcher  er  sich  durch  jenen  hat  verleiten  lassen,  wieder  gut  machen  will  und  zu 
sich  selbst  zurückkehrt,  wobei  er  freilich  gegen  seinen  Ehrgeiz  eine«   starken  Kampf  zu   beste- 
hen hat,  wie  man  daraus  sieht,  dafs  er  den  Brief  schreibt  und   nachher  das  Geschriebene  wie- 
der auslöscht,  dafs  er  ihn  versiegelt  und  ihn  nachher  wieder  eröffnet.    Doch  da  er  einmal  durch 
Men.  in  Versnchung  gerathen  ist,  so  kann  man  sich   darüber   nicht  wundem.     Am  Lude   seiner 
Rede  verspricht  Ag.  dem  Sclaven,  ihm  den  Inhalt  des  Briefes  mitzutheilen,  und  dr^ickt  zugleich 
sein  Vertrauen  auf  die  von  demselben  versprochene  Treue  aus,   wodurch   er   ihm   die  Verpflich- 
tung  auferlegt,  dieses  Versprechen   zu   halten.     Der  Sclave   braucht   es   also    nicht  zu  erneuern 
und  bittet  nur  um  die  Darlegung  jenes  Inhalts,    dessen  Angabe  schon  defswegen  noth.g  ist,  da- 
mit die  Zuhörer  denselben  kem.en  lernen,  und  zugleich  auch   in  dem  Sclaven  Beftirchtungen  er- 
weckt,   deren    Aeusserung   die  Unruhe   und   Angst  Ag's   noch   mehr  zu  erhöhen  im  Stande  ist. 


Der  Sclave  nämlich,  welchen  bei  seinem  Alter  und  seiner  Fürsorge  für  das  Haus  Ags 
leicht  eine  zu  grotse  Aengstlichkeit  überfallen  konnte,  stellt  sich  vor,  dafs  man  dem  Ach.  wohl 
eben  so  wie  der  Iph.  die  Vermählung  versprochen  habe,  und  drückt  daher  seine  Besorgnifs  aus, 
es  möchte  jener,  der  Braut  beraubt,  gegen  Ag.  und  seine  Gattin  erzürnt  werden;  und  als  dieser 
„n,  ihn  von  seiner  Bedenklichkeit  zu  befreien,  die  Sache  klar  dargelegt,  spricht  er  seh.en  Tadel 
unverhohlen  über  das  Verfahren  Ag's  aus,  wodurch  dieser  so  sehr  von  Schrecken  erfüllt  wird, 
dafs  er  von  nun  an  nicht  mehr  aufhört,  den  ohnediefs  Eifrigen  mit  jedem  Worte  zur  Beschleu- 
niaung  der  Reise  anzutreiben.  Ja  selbst  beim  Abgang  desselben  sagt  er  ihm  nicht  blofs  auf 
setn  Vetlan.re„,  wie  seine  Botschaft  bei  Iph.  und  Kl.  Vertrauen  finden  könne,  sondern  ermun- 
tert ihn  auch  jetzt  noch,  und  schliefst  endlich  geängstigten  Herzens  den  Act  mit  Worten,  welche 
uns  auf  die  Nichterfüllung  seines  Wunsches  vorbereiten. 

Chor.     In  diesem  ersten  Gesang  besingt   der  Chor  die  griechische  Heeresmacht,  damit  die 
Zuschauer  einen  Uebcrblick   über  dieselbe   erhalten,  mit  Bewunderung  erfüllt  werden,   und  sich 
dadurch  lebendig  überzeugen,  dafs  die  Trojaner,  wenn  das  göttliche  Gebot  erfüllt,  Iph.  geopfert 
ist,    ganz   sicher  unterliegen   werden.     Der   Untergang   Troja's  macht  ebenfalls   den    Inhalt    des 
dritten  Chorgesangs  aus  und  ist  auch  in  den  beiden  andern  berührt.     Denn  im  zweiten  schildert 
der  Chor  die  Leidenschaft  des  Paris,  welche  den  Hader  erzeugte  und  die  Griechen  mit  Speeren 
und   Schiffen   gegeu    Troja's   Burg   führte.     Endlich   im   vierten   wird   die    für   Troja   durch   de« 
goldenen  Apfe?  der  Eris  verhängnifsvolle  Hochzeit  der  Thetis  besungen,  der  Mutter  des  Helden, 
von  dem  gesagt  ist,  dafs  er  mit  den  lanzenschwingenden,  schildbewehrten  Myrmidonen  kommen 
werde,  des  Priamus  glorreiches  Land  zu  verwüsten.     Der  Untergang  der  Stadt,   gegen  welche 
die  Griechen    zu   ziehen   gedenken,   schwebt  also  dem  Chor  stets   im  Geiste  vor,    woraus   man 
sieht,    dafs    die  Chorgesänge   in    inniger  Verbindung  mit   dem  Dialog  stehen,   und    wenn  gleich 
die  Grundidee  unsers  Drama's   sich    erst   aus   der  Erklärung   des   Ganzen   ent^^ickeln   läfst   und 
daher  zum  Schlufs  wird  angegeben  werden,   so   kann   man  doch  schon  hier  erkennen,    wie  sich 
die  Aufgabe  zwischen  dem  Dialog  und   dem  Chor  theilt.     Jener   zeigt   nämlich,  dafs   der  Wille 
der  Götter,  die  Menschen  mögen  sich  gegen  denselben    auch    noch    so   sehr   sträuben,    in  Erfül- 
lung  gehen   wird,    d.  h.  Ag.   die   ihm  für  seinen  Ehrgeiz    auferlegte  Bufse   ertragen    inufs,    und 
dals  somit  der  menschliche  Wille  dem  göttlichen  unterworfen  ist,   während  der  Chor  die  glück- 
lichen Folgen  darlegt,    welche    die  Erfüllung  des   göttlichen  A\illens    haben    wird,    dadurch    das 
Gemüth  erhebt  und  zum  Gehorsam  gegen  das  göttliche  Gebot  auf  sanfte  Weise  einladet. 

Im  Eingang  des  Gesangs,  welcher  in  der  ersten  Strophe  enthalten  ist,  erzählt  der  Chor, 
dafs  er  an  dem  Meeresstrand  der  am  Meer  liegenden  Aulis,  welchem  entlang  nämlich  die  Flotte 
lag,  hingegangen  ist,  und  gibt  sodaim  seine  Heimath,  Chalkis  die  Stadt  am  Sund,  an,  welches 
gewöhnlich  geschieht,  besonders  wenn  der  Chor  aus  Fremden  besteht.  Hierauf  folgt  die  An- 
gabe des  Inhalts  des  ganzen  Gesangs,  der  sich  in  zwei  Theile  theilt,  Schilderung  des  Land- 
heers und  Schilderung  der  Flotte.  Der  erste  Theil  ist  enthalten  in  der  ersten  Gegenstrophe 
und  Epode,  der  zweite  Theil  im  Uebrigen.  Ferner  gibt  der  Eingang  noch  an,  was  den  Chor 
veranlafst  hat,  die  Flotte  zu  schauen,  und  endlich  die  bekannte  Begebenheit,  durch  welche  der 
Zug  der  Griechen  gegen  Troja  herbeigeführt  worden  ist.  Im  Uebergang  zur  Erzählung  sagt 
der  Chor  dem  weiblichen  Charakter  getreu  ijlv&07'  oQO^iva,  (foiviacovaa  ^üQf^^S'  i^äv  aiaxvvqi 
veo&ahX.  Hierauf  werden  gleichsam  als  Repräsentanten  de^  ganzen  Heers  den  Gesetzen  der 
Dichtkunst  gemäfs  nur  Einige  der  vorzüglichsten  Helden  Griechenlands  genannt,  zuletzt  Ach., 
der  gröfste  unter  allen.  Auch  während  der  Mufse,  welche  das  Heer  geniefst,  beschäftigen  sich 
die  Helden  auf  eine  ihrem  Charakter  entsprechende  Weise.  Palamedes,  der  Erfinder  des  Brett- 
spiels,   erfreut  sich   nebst  Protesilaus   an   dessen   viel  verschlungenen  Gestalten;   Diomed  ergötzt 
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•ich  an  dfiii  froheu  Spiel  des  Diskus,  Ach.  am  Wettlauf.  Üle  Bewunderung  seiner  Schnellig- 
keit wird  durch  die  vielen  Schwierigkeiten  erhöht,  welche  er  zu  überwinden  hat.  Er  läufl  näm- 
lich am  Ufer  und  auf  dem  Kies  (Hendiadys),  zu  Fufs  und  in  den  Waffen  gegen  einen  vier- 
spännigen Wagen,  der  mit  den  Pferden  des  Eumelus,  nach  Achills  Pferden  den  vorzüglichsten 
des  ganzen  Heers  (Hom.  II.  2,  763),  bespannt  ist.  Diese  Pferde  hatte  Apoll  selbst  aufgezogen, 
und  z\var  in  Pierion.,  wo  auch  die  Heerden  der  Götter  weideten;  übrigens  ermuntert  sie  noch 
Eumelus  durch  seinen  Ruf  und  durch  den  Stachel,  wiewohl  sie  selbst  schon  eifrig  sind  dvrrJQng 
xciUTTaXöi.  —  Die  (»röfse  der  Flotte  ist  gleich  vom  angedeutet  durch  O'sciv  üd'ia(paxov,  wo 
»vieder  dem  weiblichen  Charakter  getreu  hinzugefügt  ist  xdv  yvvccixeiciv  orptv  öfif-iarmv  ug 
nXi}6cii(.a ,  ueihvov  äöovc/.v.  Die  Beschreibung  beginnt  mit  der  Flotte  des  grölsten  Helden, 
mit  dessen  Schilderung  der  erste  Tlieil  geschlossen  ist.  Von  ihr  ist  angegeben,  dafs  sie  auf 
dem  rechten  Flügel  steht,  zu  welchem  somit  auch  die  nahe  liegenden  Flotten  von  Argos  und 
Athen  gehören.  Die  böotlsche  Flotte,  von  der  nicht  mehr  gesagt  ist,  dafs  sie  in  der  Nähe 
liege,  und  mit  der  auch  eine  neue  Strophe  beginnt,  bildet  nebst  den  folgenden  den  linken  Flü- 
gel, ausser  der  des  salaininisclien  Ajas,  der  seine  Schiffe  nahe  an  die  üussersten  Schiffe  der 
beiden  Flügel,  d.  h.  zwischen  dieselben  gestellt  hat  und  dadurch  beide  verbindet,  was  aber  nur 
möglich  ist,  wenn  die  ganze  Seemacht  in  einem  Kreis  steht.  Die  äussersten  Schiffe  des  rech- 
ten Flügels  sind  die  nthenäischen,  neben  welchen  Ajas  auch  vor  Troja  (II.  2,  55S)  lag,  und 
es  folgt  also  unser  Dichter  hier,  wie  überhaupt  überall,  wo  es  tbunlich  ist,  den  homer.  Gesün- 
ffen.  ueK-he  zu  Grund  zu  legen  das  hohe  Ansehen  derselben  erforderte.  Uebrijjens  ist  bei  der 
Darstellun«^  die  nöthise  Manniofaltiakelt  beobachtet,  wie  man  z.  B.  d.iraus  ersieht,  dafs  die 
An«n»be  einer  jeden  Flotte  auf  andere  ^^>ise  geschieht.  Dafs  aber  der  Zweck  des  in  diesem 
Gesang  angegebenen  Ueberblicks  der  griechischen  Macht  der  oben  angegebene  sey,  erhellt  be- 
sonders aus  den  zwei  Gedanken,  welche  den  Schlufs  bilden,  dafs  der  der  Rückkehr  nicht  werde 
theilbaftig  werden,  welcher  dieser  Macht  barbarische  Nachen  entgegenstellt,  und  dafs  der  Ein- 
druck dessen,  was  der  Chor  tlieils  dort  gesehen,  theils  zu  Hause  vernommen,  in  ihm  nie  ver- 
löschen werde.  Diese  Herrlichkeit  der  Heeresmacht  und  die  darin  begründete  Siegeshoffnung 
enthält  c'iber  indirect  zugleich  eine  Motivirung  der  Opferung  Iph's.  Damit  solche  Macht  zum 
Sieg   geführt   werden   könne,    darf  das  Leben    eines  Weibes    wohl   geopfert   werden.      Freilich 


kommt  die  Bedentsanikeit  dessen,  was  der  Chor  sagt,  ihm  selbst  nicht  zum  Bewufstseyn,  wohl 
aber  dem  Zuschauer,  welcher  iuhlt,  was  es  heifsen  will,  solcher  Heeresmacht  und  solcher  Hoff- 
nung die  Opferung  Iph's  zu  versagen,  was  er  eben  hat  vorbereiten  sehen. 

Zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Act  zog  der  Chor  auf  die  Orchestra  und  trug  diesen 
Gesanw  (Tf^oof^oe)  vor.  Der  erste  Act  wird  von  den  Griechen  der  Eingang  genannt,  weil 
man  durch  ihn  in  die  Handlung  eingeführt  w  ird :  der  zweite  heifst  vorzugsweise  der  Fortschritt, 
weil  sich  in  ihm  die  Handlung  so  weit  entwickelt,  dafs  das  derselben  zu  Grunde  liegende  Mo- 
tiv,  hier  die  Opferung  Iph's,  als  ausgemacht  und  entschieden  erscheint. 

Ag.  glaubt  mm  Alles  recht  gut  gemacht  zu  haben,  um  sein  Herz  von  Sorge  zu  befreien; 
er  hj»t  die  Abreise  und  den  Weg  des  Sciaven  so  sehr  beschleunigt,  dafs  er  hofft,  es  werde 
dieser  Ipb.  unter  Wegs  treffen,  um  ihr  sagen  zu  können,  dafs  sie  nach  Argos  zurückkehren 
solle.  Da  bemerkt  denselben  ]>Ien.  am  Thor  des  Lagers  und  entreifst  ihm  den  Brief.  Er 
glaubt  natürlich,  dafs  er  über  den  Sciaven  seines  Bruders  eben  so  v\ie  über  einen  eigenen  ge- 
bieten könne  (vgl.  Eur.  Andromache  V.  576),  besonders  in  einer  Sache,  die  ihn  so  na'kie  an- 
geht. Der  Sciave  verweigert  es  auch  dem  Bruder  seines  Herrn  nicht,  den  Brief  zu  lesen,  wiewohl 
er  dieses  nicht  für  recht  hält;  doch  nachher  will  er  ihn  wieder  nehmen,  und  darüber  streiten  beide 
mit  einander.     Men.  spricht  mit  dem  Sciaven   in   sehr   herrischem    und    heftigem  Ton,    der    ihm 


überhaupt  eigen  war.  Auf  dessen  Vorwurf,  dafs  er  Arges  wage,  was  zu  wagen  ihm  nicht 
gebühre,  antwortet  er  nur  arte'kd'e,  und  tadelt  es  zugleich,  dafs  er  sogar  gegen  ihn  sich  .sei- 
nem Herrn  treu  zeigen  wolle.  Da  der  Sciave  sich  diesen  Tadel  gern  gefallen  läfst,  so  weifs 
ihm  Men.  nur  damit  zu  antworten,  dafs  er  ihn  für  den  Fall  bedroht,  wenn  er  sich  heraus- 
nehme, was  ihm  nicht  zieme,  welchen  Vorwurf  ihm  der  Sciave  zurückgibt.  Als  endlich  nach 
noch  einigen  Gegenreden  Men.  ärgerlich  über  den  Sciaven,  der  mehr  Worte  macht,  als  sich 
nach  seiner  Meinung  für  einen  Sciaven  geziemen^  wirklich  Gewalt  gebraucln'n  zu  wollen  scheint, 
ruft  dieser  den  Ag.  zu  Hülfe.  Dieser  mufs  natürlich  auf  die  Seite  des  Sciaven  treten,  der 
seine  Sache  führt,  thut  dies  auch,  eilig  herbeikonmiend ,  mit  grofsem  Eifer,  und  wegen  der  da- 
durch entstehenden  gröfsern  Lebhaftigkeit  der  Unterredung  tritt  hier  der  trochäische  Tetrameter 
an  die  Stelle  des  jambischen  Trimeter.  Bei  seinem  Streit  mit  Men.  ist  sich  jedoch  Ag.  seiner 
Schuld  gegen  diesen,  nämlich  der  Nichterfüllung  seines  Versprechens,  wohl  bewufst,  so  dafs  er 
sein  Auge  nicht  gegen  ihn  erheben  kann,  und  3Ien.  ihn  dazu  erst  auffordern  mufs,  um  dann 
die  Rede  mit  ihm  beginnen  zu  können.  Man  erkennt  hieraus,  dafs  Ag's  Gewissen  noch  wach 
ist,  und  er,  wenn  er  sein  Unrecht  fühlt,  nicht  mit  frecher  Stlrne  einem  Andern  enlgegentreten 
kann.  Doch  auf  den  obigen  Vorwurf  fragt  er,  ob  er,  ein  Sohn  des  Atreus,  etwa  den  Blick 
aus  Furcht  sich  nicht  aufzuschlagen  getraue,  worauf  ihm  Men.  den  Brief  hinhält,  als  thatsäch- 
lichen  Beweis,  dafs  er  dieses  allerdings  sich  nicht  getrauen  dürfe.  Die  Frage  V.  314  verneint 
Men.  nicht,  setzt  aber  der  gehäfsigen  Anklage  eine  Rechtfertigung  entgegen.  Als  endlich  Ag. 
den  Men.  tadelnd  sagt,  «ein  Uebel  ist  die  Zung',  die  listig  ist  zum  Hats;»  so  gibt  dies  Meo. 
zu,  wirft  aber  dagegen  dem  Ag.  seinen  unbeständigen  Sinn  vor.  Und  während  die  bisherigen  Ge- 
genreden gleichsam  nur  schnelle  Einfälle  bei  dem  ersten  Zusammentreffen  waren,  ist  nun  Men. 
durch  jenen  Vorwurf  auf  die  Hauptsache,  auf  den  Gmnd  des  ganzen  Streits  gekommen,  wefs- 
w^egen  er  länger  dabei  verweilt  und  ihn  vollständig  begründet.  —  Dafs  hier  eine  längere  Rede 
eintritt,  ist  überhaupt  den  Gesetzen  der  dramatischen  Poesie  angemessen,  indem  es  die  Man- 
nigfaltigkeit erfordert,  dafs  die  Stichomythie  mit  gröfsern  Massen  p.assend  abwechselt  Diese 
Bemerkung  mag  auch  für  noch  weiter  folgende  Fälle  hinreichen.  —  Im  Eingang  fordert  Men. 
seinen  Bruder  auf,  ihn  ruhig  anzuhören,  und  schildert  dann  im  ersten  Theil  der  Rede  (V.  326  —  338) 
dag  Benehmen  Ag's  vor  dem  Zug  nach  Aulis,  welcher  Theil  gleichsam  als  Unterstützung  für 
den  zweiten  dient,  der  die  Hauptsache,  nämlich  die  in  Aulis  bewiesene  Untreue  zum  Gegenstand 
hat.  Die  Ehrsucht,  welche  im  ersten  Theil  gerügt  wird,  lag  im  Charakter  Ag's;  und  bekannt- 
lich kann  der  Ehrsüchtige,  um  seinen  Zweck  zu  erreichen,  auch  recht  demüthig  erscheinen; 
wird  aber,  so  wie  er  das  erlangt  hat,  wonach  er  strebt,  wieder  um  so  hochmüthiger.  Men. 
schliefst  seine  Vorwürfe  mit  der  Angabe,  wie  der  wackere  Mann  handeln  müsse,  und  fügt 
dann  noch  hinzu,  dafs  er,  als  er  ihn  das  erstemal  als  schlecht  erfunden,  es  ihm  damals  gleich 
ans  Hers  gelegt;  so  dafs  er  hoffen  mufste,  er  werde  in  Zukunft  nicht  mehr  s«  handeln,  in 
welcher  Hoffnung  er  sich  aber  nun  so  getäuscht  sieht.  Im  zweiten  Theil  ist  der  Tadel  Ag's 
durch  den  Umstand  verstärkt,  dafs  die  Danaer  bei  dem  IVIangel  einer  günstigen  Fahrt  selbst 
von  ihm  verlangt  hätten,  er  solle  die  Flotte  entlassen,  so  dafs  also  Alles  ihm  allein  zur  Last 
fialle.  Dieses  Verlangen  hatte  ihn  jedoch  (V.  343  flg.)  nur  niedergeschlagen.  Ueber  die  im 
Folgenden  ausgesprochene  Behauptung  des  Men.  s.  die  Bemerkung  zu  V.  94.  Zur  Bestätigung 
seines  Urtheils  über  Ag.  fügt  Men.  V.  355  ^gg.  hinzu  ^vqioi  —  7t6Xiv,  wodurch  er  ihm  zu- 
gleich andeutet,  was  auch  er  zu  erwarten  habe,  wenn  er  auch  in  Zukunft  seinem  Amte  so 
wenig  wie  bisher  genüge.  Um  aber  dem  Verdacht  zu  entgehen,  als  spreche  er  im  eigenen 
Interesse,  und  um  zum  voraus  dem  Vorwurf  zu  begegnen,  dafs  er  das  Opfer  Iph's  nur  ver- 
lange, um  Hei.  wieder  zu  gewinnen,   also  um  seine  Lust  zu  befriedigen,    sagt  er  V.  359 
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ElUSoa  -  K6onv.      Der  passende   Schlufs  des  Ganzen  Ist,    dafs    man   tum  Gebieter   eines 
Landes  oder  zum  Führer   eines  Heers   Keinen   seines  Vortheils   wegen   d.  h.    aus  Gunst,   w.e 
es  bei  k<r.  der  Fall  war,  wählen  soll,   sondern   nur  seine  Geistesfähigkeit  berm-ks.cht.gen     da 
ein  „„verständiger  Beherrscher  von  einem  Jeden  leicht  geleitet  werden  kann.    Der  Dichter  lafst 
diesen  Gedanken  den  Men.  aussprechen,    weil   dieser  natürlich   glanbt,    dafs  Ag.  seinen  frühem 
Entschlufs   nur   durch   fremden  Einflufs   verändert   habe,   und  sucht  zugleich  den  Athenern  diese 
ihnen  sehr  heilsame  Lehre  ans  Herz  zu  legen.     Die  Chorführerin    spricht    hierauf  xhr  Bedauern 
über  den  Zwist  der  Brüder,  somit  ihren  Tadel  über  die  Rede  des  Men.  aus,  dagegen  lobt  sie 
„nten  die  Rede  des  Ag.,    indem  sie  sich  als  AVeib  des  Vaters  annimmt    der  für  die  Schonung 
seiner   Kinder   spricht.      Im    Eingang   seiner  Rede    verspricht  Ag.    dem  Men.,  ihn  glimpflich   zu 
tadeln,  kurz,  die  Augenlieder  nicht  allzuhoch  bis  zur  Unverschämtheit  erhebend,  wie  es  „am  ich 
„ach  :ei„er  Meinuug  Men.  gethan  hat,  sondern  mäfsiger,  welches  Versprechen  er  auch  wirklich 
erfüllt      Der  erste  Theil  enthält  Vorwürfe  gegen  Men.  und  spricht    aus,    dafs    dieser   nicht   das 
Wohl*  Griechenlands,   wie    er  behauptet   hat,   sondern    nur   die  Wiedererwerbung   seiner  Gattin 
im  Auc^e  habe.   Lebhaft  drückt  Ag.  dieses  V.  370  durch  die  Figur  der  Frage  aus,  zuerst  aUge- 
meinere  Fragen  an  Men.  richtend  und  darauf  übergehend  zu  der  bestimmte«,  ob  er  eine  Gattin, 
nämlich  Hei    wieder  zu  erhalten  wünsche,    welchen  Wunsch  er  aus  zwei  angegebenen  Gründen 
nicht  erfüllen  kann.     Als  einen  andern  Grund  von  dem  Betragen  des  Men.  könnte  man,  beson- 
ders wecren  des  ersten  Theils    seiner  Rede,   annehmen,    dafs   er   das  Ehrenamt    dem  Ag^  mifs- 
aönne,  welchen  aber  dieser  nur  anführt,  um  ihn  sogleich  selbst  zu  widerlegen,    und  am  Schlufs 
dieses  Theils  noch  einmal   den   wahren  Grund  anzugebe«,   was   er   mit   sehr  treffenden  Worten 
thut.    dafs  er  nämlich  nur  verlange,    ein    artiges  Weib    in   den  Armen  zu  haben,  was  dem  Ag. 
schimpflich  erscheint,  besonders  wegen  der  Opfer,  welche  Andere    dafür   bringen  sollen,  so  dafs 
er  hinzufiigt  rö  Uloy.ü^Uvov  .aoe^g  xal  To  x«XoV.     Im  zweiten  Theil  seiner  Rede  widerlegt 
er  tUe  ihm  von  Men.  gemachten  Vorwürfe,   und   zwar  sagt  er  in  Bezug  auf  den  zweiten  Theil 
der  Rede    dieses,    dafs    nenn    er   einen  ungerechten  Beschlufs  durch  besonnene  Ueberlegung  an- 
dere    wenn   er  also   von   dem  Weg   des  Bösen  auf  den  Weg  des  Gute«  übergehe,    dies  nicht 
Rase'rei  sey;  sondern  vielmehr  könne  man  diese   dem  Men.  vorwerfen,    der   statt    das   von    den 
Göttern  ihm  geschenkte  Glück,  dafs  ihm  Hei.  genommen  sey,  willig  anzunehmen,  sich  zum  Bö- 
sen  kehre    und  sein   eigenes  Unglück  wolle.     Er   könne   sich   nicht   einmal   auf  den   geleisteten 
Eid  berufen,  weil  dieser,  indem  man  die  Freier  nur  durch  leere  Hoffnungen  dazu  vermocht,  mit 
Unrecht  beschworen  und  erzwungen  sey,  die  Götter  aber  die  Erfüllung  eines  solchen  Eids  nicht 
vertangen.     Er  spricht  noch  den  im  Vorhergehenden  begründeten  Entschlufs  aus,   da&   er  seine 
Kiader,  d.  h.  Iph.  nicht  tödten  werde,  und  schliefst  dann  seine  Rede  mit  der  Versicherung,  dafc 
dies  seine  bestimmte  und  feste  Erklärung  sey. 

Die  Rede  Ag  s  veranlafst  den  Men.  zu  dem  Ausruf:  Also  hatte  ich  Unglücklicher  nicht 
Freunde  mir  erworben,  worin  ihm  Ag.  widerspricht  und  somit  sagt,  ja  du  hast  sie,  wenn  du 
die  Freunde  nur  nicht  verderben  willst.  Durch  diesen  Wort>veclisel  zwischen  Ag.  und  Men. 
von  V.  394  -  404  erkennt  man  ganz  vollkommen,  dafs  einerseits  Ag.  fest  entschlossen  ist,  seine 
Tochter  nicht  zu  opfern,  und  andererseits  Men.  alle  Hoffnung  aufgibt,  seinen  Bruder  dazu  noch 
lu  bereden.  Jener  hofft  also  noch  durch  die  Absendung  des  Sclaven  die  Ankunft  Iph's  verhin- 
dern zu  können,  und  er  mufs  auf  das  peinlichste  überrascht  werden,  da  sogleich  ein  Bote  ein- 
tritt und  ihm  die  Ankunft  seiner  Tochter  meldet.  Also  schon  diese  Nachricht  beugt  ihn  ge- 
wifs  ganz  nieder,  und  verwandelt  auf  einmal  die  Heiterkeit  seines  Herzens,  in  welchem  er 
seine  Tochter  noch  retten  zu  können  hofi^,  in  Traurigkeit.  Wenn  er  aber  nun  schon  sieht,  da&, 
da  Iph.  im  Heere,  also  in  der  Mitte  derer,  welchen  an  dem  Opfer  derselben  AUes  gelegen  ist, 
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«ich  befinde.,  er  diese»  «nm5glich  mehr  verbinden,  kann;  wenn  er  überzeug,  ist,   daf,  100000 
Mtaner    die  in  den  Tod  .«  gehen  bereit  sind,   »m  die  den,  Va.erlande  angeth.ne  Schmach  » 
Sen,  die  en  hohen  Plan  nil  «m  eines  Mädchens  willen  werden  vereiUl.  wissen  wo  len,   s. 
L'a  ihm,   auch  wenn  er  sich  entschliefsen  will,  das  Schreekliehe  .«wagen  „nd  e.n  .heuere, 
Knd  .u   norden,   nun  gleich  die  Nachricht  f.,ir„Q  d^«?T«  zeigen,  dafs  er  selbst   d.eses   n.ch. 
le  schweren  Kamnf  kann,  da  die  Mutter  sich  «atürUch  mit  aller  Gewalt  entgegensehen  w.rd, 
nd  er  weifs   sich 'also   n.'.n   gar  nicht   zu   helfen.     Verschlimmert  wird  se„.e  Lage     w^   er 
V.  455  flg.  selbst  ausspricht,  n.ch  dadurch,  dafs  auch  sein  d.-.mals   zwe.jahr.ger  Sohn  m.t  an- 
komm,   «nd  die  Freude,  mit  der  ihm  der  Bote  dies  Alles  mittheilt,   ist  für  se.ne  jetz.ge  S..m. 
m„r  Je    »ehr   peinlich.     Dies   komm,   aber  Alles   so  schnell   aufeinander     so   Schlag  auf 
SchL     Je  grölser  jedoch  die  Bedrängnifs  Ag's  wird,  des.o  gröfser  is.  du>  W.rkung  auf  das 
Gellh  der  Lhörer     «nd  man  erkennt  wohl,   wie  viel  unser  Dichte,  dadurch  gewmnt,   dafe 
Iph.   nicht,  wie  es  in   der  laurischen  angegeben  ist,   ohne  Mutter  «nd  Bruder     sondern  gegen 
L.  Er^varten  in  Begleitung  derselben  ankommt.     Und  das  Schlimmste  .s.  wohl  für  Ag.,  dafi. 
„sich  sagen   mufs.   er  se^y  auch   daran  selbst  schuld   (vgl.  V.  447  flg.).     Denn   als  er  der 
M«.ter  den  Auftrag  gab,  die  Tochter  zur  Verlob«ng  mit  Ach.  ins  Lager  z«  senden,  mufste  s.ch 
diese  dadurch  nichT  aufgefordert  und  gedrängt  fühlen,   ihre  Tochter  -  --ff  -  >"?'"'-' 
hei  dem  sie  der  Sitte  gemäfs  sich  fiir  unentbehrlich  hielt?  (vgl.  V.  718-731  )     Ha.  s.e  also 
nicht  indirect  Ag.  selbst  mit  eingeladen?  Die  dichterische  Schönheit  w.rd  auch  dadurch  erhob^ 
aafs  ein  Bote  v.rauseUt  und  Kl.  nicht  gleich  mit  ihren  Kindern  anlangt,  w^.l  «ns  nachher  d«rch 
das  Selbstgespräch  Ag's  das  Innere  desselben  enth«ll.  wird,   wodurch  w.rAufschlufs  über  d«> 
E.immm.g  «nd  Verle/enhei.  erhalte«,  in   welcher  er  sich   später  bei  dem  Gesprach  m.t  se.ner 
Gattin   «nd  Tochter  befindet.     Das  Heer   weifs   zwar  jetzt  noch  n.chts   von   der   Beslunmung 
Iph's,   dafs  es  diese  jedoch  sicher  noch  erfahren  wird,   zeigt  Ag.  weiter  unten  selbst     D.eses 
heg.  indefs  über  Iph.  sehr  verschiedene  Meinungen,  aber  die  Meinung,   dafe  s.e  Braut  sey  «nd 
in  den  Brautsland  durch  ein  der  Artemis  dargebrachtes  Opfer  eingeweiht  werden  solle,  herrsch, 
in  demselben  vor;  auch  der  Bote  gibt  sich  ihr  mit  grofeer  Freude  hin,  «nd  emen  schonen  Kon- 
trast bildet  es,   dafs   er  bei  Angabe   der  Anordnungen,  welche  er  nun  getroffen  w.ssen  w.ll, 
auch  den  Men.  auffordert,  an  der  Hochzeit  de^enigen,  welche  dem  Tod  z«  weAen  se.«  e.fr.g- 
stes  Bestreben  ist,  frendigen  Anlheil  zu  nehmen. 

Die  Rede  des  Boten  ist  also,  wie  wir  gesehen  haben,  vom  Anfang  bis  zum  Ende  ganz 
da««  geeignet,  den  Ag.  niederzuschlagen,  da  er  sich  nicht  nur  gezwungen  sieht,  eine  Tha.  z« 
begehen,  welcher  sein  Herz  durchaus  widerstrebt,  sondern  auch  die  Ankunft  der  Kl.  und  des 
Orest  ihm  eine  Verlegenheit  bereitet,  in  der  er  sich  nicht  zu  helfen  wissen  kann,  endl.ch  d.e 
Freudiokei.  des  Boten  ihm  sehr  schwer  aufs  Herz  fallen  mufs.  In  seiner  Niedergeschlagenhe.. 
antwortet  er  dem  Boten  kurz  i^,ma,c,  und  entläfst  ihn  mit  einer  unbestimmten  yers.cher«ng 
durch  den  Ausspruch  V.  4SI.  Während  aber  die  Worte  iovm  ^'li  ''WS  *'"•  »»'«»  """'" 
•sind,  f.U.lt  Ag.  den  Sinn  derselben  sehr  tief  und  lebendig.  Schon  am  Anfang  des  zwe.ten 
Acts,  als  gegen  seine  Berechnung  die  Abreise  des  Sclaven  verhindert  worden  ist;  noch  mehr 
V  404-408,  als  er  aus  dem  Berich.  des  Boten  ven.ommen,  dafs  während  er  sogiir  d.e  An- 
kunft Iph's  noch  hintertreiben  zu  können  hoffte,  nicht  blofs  diese,  sondern  auch  die  Gattu.  und 
der  Sohn  angekommen  seyen,  mufste  er  einseben,  dafs  eine  höhere  Macht  die  Anschk^ge  der 
Menschen  zu  Scha..den  mache,  und  er  drückt  ..m.  dieses  Gefühl  nicht  blofe  im  Beiseyn  des  Bo- 
Usn  in  dunkel»  Worten  aus,  sondern  erg.efet  defswegen  vorzüglich  nach  Entfernung  desselben 
sein  Iimeres  in  lauten  Klagen.  Dabei  erhebt  er  auch  das  Gluck  einer  niedem  Geburt,  wed 
sein   hoher   Stand    (vgl.  V.  24-27)    ihm   aU   dies  Unglück  gebracht  bat.     Hierauf   spncht  er 


10 


seine  Verlegenheit  in  Hinsieht  auf  die  Personen,  v^elciie  angekommen  sind,  im  Einzelnen  aus. 
Vor  seiner  Gattin  ist  ihm  bang;  er  weifs  nicht,  wie  er  sie  empfangen  soll.  Sie  hat  durch  ihre 
unerwartete  Ankunft  das  Maas  seiner  Leiden  voll  gemacht;  doch  that  sie  dieses  ohne  ihre  Schuld, 
ohne  ihr  Wissen  und  Willen.  Gegen  Iph.  hegt  er  Bedauern,  dafk  sie  bald  die  Braut  des  Hades 
seyn  wird,  und  fürchtet  sich  nicht  blofs  vor  ihren  Vorwürfen,  sondern  auch  vor  dem  Janmierge- 
schrei des  Orest,  dessen  imverständliclie  Töne  für  ihn  vers^ändIicll  seyn  werden.  Er  schliefst 
die  Schilderung  seiner  Bedrängnis  mit  einem  Weheruf  über  Paris,  der  ihm  durch  seine  Hocb- 
ceit  dies  Alles  bereitet  hat. 

Die  Klagen  Ag's  machen  auf  Men.  einen  so  starken  Eindruck,   dafs  er  plötzlich  seine  Ge- 
siimung  ändert  und  sich  seinem  Bruder  mit  versöhnenden  Worten  nähert.     Diesen  Erfolg  erfor- 
dern  die  Gesetze   der   dramatischen  Poesie   aus   vielen  Gründen.     Er   ist   nämlich   überraschend 
und  somit  anregend;  Ag.,  der  durch  sein  Geschick  niedergebeugt  ist,  wird  dadurch  im  Gemütlie 
eri^uickt,   und    es   richtet   sich   seine  Seele   wieder  etwas  auf;   bedrängen  ihn  darauf  die  Leiden 
von    neuem,   so   erwecken   diese    die    Theilnahme    der    Zuhörer   für   ihn   um   so   stärker;   endlich 
erklärt   sich    auf  diese  Weise   von  dem  Zeitpuiict  an,  wo  Ag.  das  Opfer  nicht   mehr  vermeiden 
eu  können  glaubt,    auch  derjenige  dagegen,    auf  dessen  Beistand  er  allein  rechnen  konnte,    und 
e«   kommt   dieses  Opfer   ohne   menschliches   Zuthun   durch    die  Gottheit  allein    zur  Ausführung. 
So  sehr  aber  die  dramatische  Anordnung  durch  die  V^eränderung  des  Men.  auch  gewinnen  mag,  so 
darf  diese  doch  nicht  wilikührlich  eintreten,    sondern    mufs   durch  die  Umstände  selbst  herbeijfe- 
fuhrt  seyn,  was  auch  wirklich  der  Fall  ist.     Das  Selbstgespräch  Ag's   ist  auf  die  Zuhörer  ge- 
wifs   nicht   ohne  Eindruck    geblieben;   seine  Lage   hat   vielmehr  ihre  Theilnahme   erregt;   somit 
können  sie,  wenn  es  gleich  überraschend  ist,  es  doch  nur  naturgemäfs  finden,  daCs  ein  Bruder 
diese  Theilnahme  theilt.     Dieser  niotivirt  aber  auch  selbst  hinreichend   die  in  ihm  erfolgte  Ver- 
äudernng.     Als   Hauptgrund    derselben   gibt   er   nach    Betheuerung   seiner   reinen  Gesinnung    das 
Mtleid  gegen  den  Bruder  an,  fafst  sie  dann  in  den  Worten  zusammen  elut  5'  ovttsq  el  ßv  vuv, 
welchen  Ausdruck  er  im  Folgenden  weiter  ausführt  und  zugleich  zeigt,   dafs    er  zu  seiner  vori- 
gen Gesinnung   keinen    nöthigenden  Grund   gehabt   habe.     Hierauf  fügt   er  von  V.  481   an  noch 
als   zweiter,  Grund    sein  Mitleid   gegen  Iph.  hinzu,    und  an  die  Angabe    seiner  Gründe  schliefst 
sich  von  selbst  die  Aufforderung,  dafs  mtin  das  Heer  entlasse,  und  Ag.  aufhöre  traurig  zu  seyn, 
was  er  wiederholt  mit  Gründen  belegt.     V.  490   macht  er   sich    endlich  selbst  die  Einwendung, 
dafs  er  inconsequent  sey,    um  sich  deüshalb    zu  entschuldigen,    und    schliefst    sodann   seine  Rede 
mit   einem  Gedanken,    welcher   eine  Erwiederung   auf  die  ihm    V.  375  flg.  von  Ag.  gemachten 
Vorwürfe   ist.     Der  Chor   lobt   seine  Rede,   und   auch   Ag.   spricht    seine  Zufriedenheit   darüber 
aus.     Doch  das  Resultat  des  nun   folgenden  Dialogs  zwischen  Ag.  und  Men.  ist,   dafs  Iph.  ge- 
opfert werden  mufs.     Ag.  gibt  zwar  zu,  dafs  er  sie  nach  Argos  heimlich  zurückschicken  könne; 
behauptet  aber,  dafs  der  Ausspruch  des  Kalchas  (_ix£ivo  V.  500)  nicht  verborgen    bleiben,  son- 
dern dieser  ihn  dem  Heer  verkündigen  werde ;  und  selbst  wenn  man  ihn  tödte,  so  ist  Odysseus 
da,  dessen  Ehrgeiz  auch  Men    nicht  läuguen  und  somit  der  Meinung  Ag's,  dafs  er   es  mit  dem' 
Haufen  halte  und  diesem  den  Ausspruch  des  Kalchas  sagen  werde,    nicht   widersprechen    kann. 
Ag.  fafst  zuletzt  das  Resultat,    welches  sich  ergeben,    zusammen,    wobei   er   das  Verfahren  des 
Odysseus  und  die  unglücklichen  Folgen  desselben  lebhaft  schUdert.     Sich  jedoch  in  sein  Schick- 
sal fügend,  bittet  er  nur  noch  den  Men.,  er  möge  ihn,  da  er  nun  das  eine  Unglück,   das  Opfer 
Iph's,  ertragen  müsse,  wenigsiens  von  dem  andern,  dem  Widerstand  der  Kl.,    befreien.     Oflfenbar 
ist  abjo  die  JNothw endigkeit  des  Opfers,  und  damit  schliefet  sich  der  zweite  Act  unsere  Drama's. 
Nach  dem  Chorgesang  beginnt  der  dritte  Act  oder  der  Ruhepunct. 

Das  Loos  Iph's  ist  uns  somit  bekannt,   noch    ehe   sie  mit   ihrer  Mutter   und   ihrem  Bruder 
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auftritt;  und  je  grofsere  Freude  diese  bei  ihrem  Auftreten  offenbaren,  je  mehr  sie  sich  ihren 
süfsen  Träumen  hingeben,  in  denen  sie  so  bitter  getäuscht  werden  sollen,  desto  mehr  werden 
sie  unsere  Theilnahme  erregen.  Von  Empfindungen  der  Theilnahme  durchdnmgen  erinnert  der 
Chor  in  dem  nun  folgenden  Gesang  an  die  Leidenschaft  des  Paris,  welche  au  all  diesem  Un- 
glück schuld  ist.  Er  preist  daher  in  der  ersten  Strophe  diejenigen,  welche  mit  Maas  und  Be- 
sonnenbeit  sich  des  Liebcsgenufses  erfreuen,  und  wenn  Eros  den  doppelten  Bogen  der  Liebe 
spannt,  nicht  von  dem  getroffen  werden,  welcher  zur  Vernichtung  des  Lebensglücks  führt,  den 
daher  auch  der  Chor  von  seinem  Ehebette  wegwünscht.  In  der  Gegenstrophe  spricht  er  sodann 
Ton  den  Mitteln,  durch  welche  wir  vor  jenen»  üebel  bewahrt  werden  können,  und  zwar  ist  das 
erste  und  vorzüglichste  eine  gerade  oder  edle  Sinnesart,  das  zweite  eine  gute  Erziehung.  Jene 
(TÖ  aidetöd-aO  nennt  der  Chor  Weisheit,  und  von  dieser  (i/>tÖ  yvcofiag  aigogäv  t6  öiov^ 
sagt  er,  um  dazu  zu  ermuntern,  dafs  sie  vergeltende  Freude  bringe;  denn  der  daraus  i^vx)-» 
8C.  ix  rov  eiöonäv  cet.)  hervorgehende  Ruhm  schafl'e  dem  menschlichen  Leben  unvergängliche 
Herrlichkeit.  Die  Frauen  können  jedoch,  wohl  zum  Bedauern  des  Chors,  nur  in  einem  Punct 
der  Tugend  nachjagen,  nämlich  im  stillen  Glück  häuslicher  Liebe,  während  in  den  Männern 
tausendfältiger  Schmuck  wohnt,  herrlich  die  Stadt  zu  erheben.  In  der  Epode  geht  der  Chor 
zum  eigentlichen  Gegenstand  seines  Gesangs  über,  denn  von  dem  Vorhergehenden  hat  er  nur 
gesprochen,  weil  es  nothwendig  war  zur  Bourtheilung  des  Paris,  der  vor  dem  schlimmen  Bogen 
des  Eros  weder  durch  einen  geraden  Sinn,  noch  durch  Erziehung  bewahrt  wurde.  Einleitend 
ist  der  Wunsch  ausgedrückt,  dafs  Paris  nie  möchte  zum  Berg  Ida  gekommen  und  als  Hirte  daselbst 
aufgewachsen  seyn;  und  von  dem  Hirtenleben,  welches  er  führte,  ist  besonders  erwähnt  ßuQßaga 
övQl^oiVy  barbarische  Töne  schalmeiend,  welche  Töne  genannt  sind  Nachahmungen  von  des 
Olympus  phrygischer  Flöte,  viodurch  uns  der  Dichter  an  das  Vaterland  des  Paris  erinnert. 
Seine  Lage  war  sehr  glücklich  Csv&ißoi  roicpovto  ßueg} ,  als  das  Verderben  über  ihn  durch 
den  Urtheilsspruch  hereinbrach.  Die  Schilderung  der  unseligen  Folgen  desselben  bildet  einen 
passenden  Uebergang  zu  den  Worten,  mit  welchen  der  Chor  die  Kl.  und  Iph.  empfängt,  weil 
ja  auch  die  Ankunft  dieser  eine  Folge  von  jenem  Urtheilsspruch  war.  Bei  diesem  Empfang, 
der  natürlich  königlicher  Personen  würdig  seyn  ranfs,  rühmt  er  den  hohen  Rang  der  Ankom- 
menden; setzt  aber  dann  bedeutungsvoll  hinzu,  dafs  die  Götter  die  Mächtigem  seyen,  ein  Ge- 
danke, für  den  gerade  die  Ankommenden  der  lebendigste  und  stärkste  Beweis  sind,  da  sie,  dem 
Freudigsten  entgegen  zu  gehen  vermeinend,  nach  dem  Willen  der  Götter  dem  Schrecklichsten 
nahen.  Am  Ende  tritt  der  Chor  hinzu,  um  die  Königin  mit  sanfter  Hand  vom  Wagen  herab- 
zubeben. 

Dem  Zuschauer  ist  nun  Alles  klar,  nur  Kl.  und  Iph.  sind  die  Getäuschten.  Jener  ist  dem- 
nach von  Mitleid  durchdrungen,  als  Kl.  mit  ihrer  Tochter  und  dem  Sohn  auftritt  und  gleich  von 
vom  herein  eine  Stimmung  an  den  Tag  legt,  welche  der  des  Zuschauers  durchaus  entgegenge- 
setzt ist.  Denn  von  der  nöthigen  Begrüfsung  des  Chors  geht  sie  mit  der  freudigsten  Theilnahme 
auf  die  Hochzeit  ihrer  Tochter  über,  in  der  sie,  wie  man  sieht,  ganz  und  gar  lebt.  Ihr  erstes  und 
letztes  Wort  ist  die  Hochzeit;  nur  damit  ist  ihre  Seele  beschäftigt.  Denn  so  wie  sie  zuerst 
ihre  Fürsorge  für  die  Brautgeschenke  zeigt,  so  ruft  sie  zuletzt  dem  Orest,  welcher  auf  dem 
Wagen  eingeschlafen  ist,  zu:  «erwache  glücklich  zu  der  Schwester  Hochzeit,«  und  läfst  ihn 
sodann  vom  Wagen  herabbringen.  Hierauf  redet  sie  V.  623  flg.  ihren  so  eben  aus  dem  Zelt 
tretenden  Gatten  an,  was  mit  kindlicher  Liebe  auch  Iph.  zu  thun  wünscht.  Ueber  die  Stim- 
mung, in  der  sich  Ag.  bei  dem  nun  zwischen  ihm  und  Iph.  beginnenden  Dialog  bcfmdet,  haben 
wir  schon  Aufschlufs  erhalten.  Ueberwältigt  von  Schmerz  über  die  nun  nicht  mehr  zu  ver- 
meidende  That  und  durchdrungen    von  Liebe   zu    der  ihm    so    theuem  Tochter,    weifs    er    nicht, 
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wie  er  Reden  iind  Antworten  finden  und  gestalten  soll,  um  jener,  die  ihm  mit  solcher  Liebe 
ergeben  ist  und  in  ihrer  kindlichen  Einfalt  gar  keine  Ahnung  von  dem  ihr  bevorstehenden 
Schicksal  hat,  dieses  so  lange  als  möglich  zu  verhüllen.  Durch  dies  lebendige  und  treue  Ge- 
mälde seiner  Beklommenheit  gegenüber  ihrer  kindlichen  Einfalt  und  Treuherzigkeit  ist  dieser 
Dialog,  der  für  Ag.  unter  allen  wohl  der  peinlichste  war,  sehr  ausgezeichnet.  V.  631  erwie- 
dert  er  ihre  Begrüfsung,  aber  als  sie  darauf  weiter  spricht  ev  ft'  äyccycov  Trnög  ö'  i:Toir,aa£f 
kann  er,  der  Ursache  ihres  Herkommens  sich  bewufst,  nicht  beistimmen,  dafs  dieses  gut  sey, 
und  spricht  daher  ausweichend,  die  Traurigkeit  seuies  Herzens  durch  seinen  Blick  nicht  ver- 
hehlend. Da  sie  dieses  bemerkt  und  ihre  Verwunderung  darüber  ausdrückt,  gibt  er  als  Ent- 
schuldigung an,  dafs  ein  König  und  ein  Heeresfürst  viele  Sorgen  habe,  was  er  allerdings  mit 
voller  Wahrscheinlichkeit  sagen  kann.  Eben  so  kann  er  auf  ihre  AulTorderung,  dafs  er  sich 
mm  mit  ihr  beschäftigen  soll,  der  Wahrheit  gemäis  sie  versichern,  er  sey  nun  ganz  bei  ihr, 
was  sie  aber  freilich  in  anderm  Sinn  als  er  nimmt  und  daher  verlangt,  dafs  er  also  auch  den 
finstem  Blick  entfernen  möge.  Während  er  ihr  dieses  nun  so  gut  als  möglich  zu  thun  ver- 
spricht, vergieCst  er  —  eine  Thräne,  was  sie  nicht  als  ein  Zeichen  der  Freude  nehmen  kann. 
Die  bevorstehende  lange  Trennung,  welche  er  als  Grund  angibt,  kann  sie  nur  auf  ihre  Ver- 
mählung beziehen;  sie  scheut  sich  jedoch,  diese  zu  nennen,  weil  sie  es  vom  V^ater  erwartet 
In  dieser  Absicht  sagt  sie,  dais  sie  ihn  nicht  verstehe,  und  als  er  ihre  Erwartung  nicht  erfül- 
lend sagt,  wenn  sie  so  rede,  dafs  sie  zu  erkennen  gebe,  sie  verstehe  ihn,  werde  sie  ihn  noch 
mehr  in  Trauer  bringen,  bew  egt  sie  die  Liebe  zum  Vater  sogar  zu  dem  Versprechen,  unverstän- 
dig zu  reden,  wenn  sie  ihn  dadurch  erheitern  könne.  Da  sieht  er  sich,  von  ihrer  Liebe  zu  sehr 
gerührt,  nicht  länger  im  Staude,  ihr  die  Wahrheit  zu  verschwelgen;  weil  er  sie  ihr  jedoch 
eben  so  wenig  mittheüen  kann,  so  will  er  sich  (V.  645)  entfernen,  und  erklärt  auch  auf  ihre 
Bitte  zu  bleiben,  dals  ihm  die  Erfüllung  derselben  nicht  frei  stehe,  worauf  sie  allen  Lanzen, 
denen  sie  jeglichen  Kummer  ihres  Vaters  zumifst,  so  wie  dem  Men.,  der  an  dem  Krieg  schuld 
ist,  Verderben  wünscht.  Bei  der  folgenden  Frage  V.  652,  wo  die  Phrygier  wohnen,  denkt  er, 
nach  dem  Lande  hinzeigend,  sogleich  wieder  (wie  V.  457)  an  den  Verhafstesten  aus  diesem 
Volk  und  antwortet  dem  gemäfs,  aus  welcher  undeutlichen  Antwort  sie  wenigstens  schliefst,  dafs 
es  weil  sey.  Die  ihr  darauf  gegebene  Versicherung  ^g  xavxov  i'ixstg  OcZ  TTUToif  wobei  er  4g 
tavröv  gleichbedeutend  nimmt  mit  in  die  Unterwelt,  wohin  zu  kommen  allen  Menschen 
bestimmt  ist,  fafst  sie  wieder  freudig  auf,  indem  sie  meint,  nach  Phrygien,  und  sie  wünscht 
nur,  mit  ihm  gemeinschaftlich  schiffen  zu  können.  Doch  über  dieses  Verlangen,  dafs  er  zu- 
gleich schiffe  mit  ihr,  die  nun  über  den  stygischen  Flufs  in  den  Hades  fahren  soll,  erschrickt 
er  und  sagt  aiteig  rt,  wozu  er  fügt,  xai  aoi  TrXovg,  nämlich  über  den  Styx,  was  er  durch 
die  zweideutigen  Worte  angibt  ircc  f.tVfJ6ei  TraxQÖg.  Daher  kann  er  ihr  auch  auf  ihre  be- 
stimmte Frage  V.  660,  durch  welche  sie  wieder  die  erwünschte  Mittheilung  hervorzulocken 
sucht,  keine  befriedigende  Antwort  geben,  wodurch  aber  sie,  die  gar  nichts  Böses  ahnen  kann, 
ihre  kindliche  Heiterkeit  nicht  verliert,  welche  sich  V.  662,  besonders  aber  V.  666  sehr  stark 
ausspricht.  Dadurch  zeigt  sich  der  Gegensatz  zwischen  ihrer  und  des  Ag.  Stimmung  am  leben- 
digsten, und  dieser  wird  so  sehr  erschüttert,  da(s  er  nicht  mehr  im  Stande  ist,  sich  zu  beherr- 
schen, und  sie  daher  fortgehen  heilst.  Die  Rede,  In  der  er  dieses  thut,  fafst  kurz  die  Gründe 
seines  Kummers  zusammen,  bes.  V.  670  und  672,  und  gibt  uns  zugleich  das  lebendigste  Bild 
von  dem  Zustand  seines  Innern.  —  Nun  erst  redet  er  die  Gattin  an.  Seine  Banglo^kelt  vor 
ihr  ist,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  mit  Unwillen  (V.  446)  über  ihre  Ankunft  verbunden. 
Aus  diesen  Gründen  hat  er  ein  so  langes  Stillschweigen  gegen  sie  beobachtet;  aber  durch  das 
vorausgehende  Gespräch  mit  der  Tochter,    besonders  durch  die  letzte  Seene,  ist  sein  Herz  nun 
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anders  gestimmt.     An  die  Stelle  der  Bangigkeit  ist  das  Vertrauen  getreten,  dafs  auch  die  Gat- 
tin nichts  ahnen  werde,  und  statt  von  Unwillen  ist  er  nun  von  der  bessern  Vorstellung  geleitet, 
welche  er  V.  447  flg.  ausgesprochen.     Ist  ja  die  Tochter  im  Vorgefühl   ihrer  Hochzeit   so   von 
Wonne  erfüllt;  wie  hätte  diese  Freude  die  Mutter  nicht  theilen    und  zu  Hause  bleiben  können? 
Er  beginnt  also  seine  Anrede,  wie  man  erwartet,  mit  einer  Entschuldigung,  welche  Kl.  natür- 
lich   als   unnöthig   darstellt   und   die  Rede    auf  das  hinleitet,    was  sie  ganz  und  gar  beschäftigt. 
Sie  wünscht  nämlich  zu  erfahren,    welches  Stammes  und  woher  der  Bräutigam  sey,    und   wird 
darauf  über  beide  Puncte  genau  belehrt,  über  den  ersten  von  V.  687  —  701,   über  den  zweiten 
im  Folgenden.     V.  702  enthält  den  Schlufs  des  ersten  und  den  Uebergang  zum  zweiten  Punct, 
an   den   sich   noch   folgende  Fragen    anreihen.     Die  weite  Entfernung  des  Wohnorts  ist  ihr  un- 
angenehm, w  efswegen  sie  V.  704  fragt  ixeiGe  cet.,  doch  ergibt  sie  sich  darein  und  spricht  all' 
evTVXoitijV !     Die  V.  707   angegebene  Festsetzung   des  Hochzeittags   ist   durch   die  Sitte  gefor- 
dert,  so    dafs   sie   nichts   dagegen  hat  und  nur  fragt,  ob  Ag.  das  Einweihungsopfer  der  Göttin 
schon  gebracht  habe.^    Auch  die  Bestimmung  des  Orts,  wo  der  Schmaus  den  Frauen  zubereitet 
werden  soll,   hält  sie  von    den  Umständen  geboten  und  wünscht  nur,    dafs   es   zum  Heil    gerei- 
chen  möge.     Sie   hat   freilich    keine  Ahnung  von  der  Folgerung,   Avelche  Ag.  aus   der  Beschaf- 
fenheit  dieses  Orts   zieht,   und   zeigt  sich  auf  seine  Auffordenmg  zum  Gehorsam  dazu  vollkom- 
men bereit;    doch  aus  V.  717  erkennt  sie  sogleich  und  scharfsinnig  seine  Absicht  und  fällt  ihm 
hastig  ins  Wort,  wobei  sie  nicht  iftov y  sondern  um  zugleich    ihr  Recht   zu   begründen,   fi7]TQÖS 
sagt.     Die  Gründe,  welche  Ag.  im  Folgenden  zur  Unterstützung  seines  —  vorher  seiner  Stim- 
mung und  seinem  Charakter  gemäfs  mit  vieler  Schonung,   nun   aber,   da  jenes  nichts  half,    ge- 
radezu  und   unumwunden   ausgesprochenen    -^   Verlangens,    dafs   sie   sich   vom   Heer   entferne, 
vorbrin«'t,    vveifs    sie    alle   treffend    zu    widerlegen,    so   dals    dieser   am  Ende    gar   nichts   weiter 
sa<ren  kann,    als  criOov,  hier  natürlich  in  anderm  Ton  als  oben,    was  sie  aber  nun  entschieden 
und  w  ürdevoll  verweigert.    Ag.  mufs  sich  also  für  besiegt  erkennen,  und  er  spricht  nach  Abgang 
der  Kl.  auch  hier  wieder  die  zwei  Puncte  aus,  (s.  zu  V.  405  —  407  und  V.  528  —  531),  welche 
seine  Bedrängnifs    ausmachen,    dafs    er    einerseits    genöthigt  ist,    die  unselige  That  zu  begehen, 
andererseits  aber  zugleich  von  der  Kl.  daran  verhindert  wird.     Dies    ist  nämlich   durch  die  hier 
ausgesprochenen  Klagen   angedeutet,    dafs   er  gegen    seine    Gattin   nichts   ausrichten   könne   und 
gegen  seine  Theuersten  List  zu  gebrauchen  gezwungen   sey.     Man   sieht,   wie   uns   diese   zwei 
Puncte  der  Dichter  immer  vor  Augen  hält.     Wegen  des  zweiten  nun    (Chiasmus)   will   er  sich 
an  Kalchas  wenden,  und  in  Hinsicht  auf  den  ersten  behauptet  er,  dafs  der  weise  Mann  in  sei- 
nem Hause  eine  edle  und  treffliche  d.  i.  gehorsame  Gallin    haben   müsse   oder  keine   freien.  — 
Hiemit   ist   nun   der  dritte  Act   des  Drama's  geschlossen,  welcher  der  Ruhepunct  genannt  wird, 
da   in- demselben   die   Handlung   nicht   weiter   schreitet,    sondern   sich  nur  das  entwickelt,   was 
schon   im   zweiten  Act    angegeben   ist.     Denn    nach   der  Ankunft  Iph's   mit  ihrer  Mutter   mufste 
natürlich   die   Unterredung   derselben    mit  Ag.  so   erfolgen,    wie   wir  es   sahen,    und  namentlich 
konnten  wir  voraussehen,  dafs  Kl.  in  den  Willen  ihres  Gatten  sich  nicht  fügen  werde.   —    Im 
folgenden  Act   werden   wir   sehen,   was   in    der  Abwesenheit  Ag's,  während  er  sich   einen   gu- 
ten Ralh   zu   holen   glaubt,    vor   seinem  Zelte   vorgeht.     Zwischen  beiden  Acten  ist  also  wieder 
eiii  Chorgesang. 

Schon  im  ersten  Gesang  hatte  der  Chor  in  Bewunderung  der  griech.  Streitmacht  die  Be- 
siegung der  Troer  vorausverkündigt,  im  Fall  die  Bedingung  erfüllt  sey,  unter  welcher  die  Grie- 
chen von  Aulis  abfahren  konnten.  Da  es  nun  keinem  Zweifel  mehr  unterworfen  ist,  dafs 
diese  Bedingung  in  Erfüllung  gehen  werde,  so  malt  er  uns  in  dem  folgenden  Gesang  den  be- 
vorstehenden  Kampf   und    das    daraus    hervorgehende    traurige   Loos    der  Trojanerinnen.      Die 
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Epode   enthält  hier  wie  im  «weiten  Gesang  das  Resultat  »ler  Strophe    und  tiegenstrophc ,   diese 
also  die  Einleitung  für  jene.     In  der  Strophe  sagt  der  Chor,  dafs  die  Griechen  nun  denn  kom- 
men   werden   zum  Simois   in   das  dem  Phöbus  geweihte  Gefild,    wobei    er   auch    der  Cassandra 
erwähnt,  weW  man  nämlich  durch  diese  alles  Ungliick  hätte  abwenden  können,  wenn  man  ihren 
Rath  befolgt  hätte.   (S.  Eiir.  Andr.  V.  294  —  301)      Die  Gegenstrophe  beschreibt   die   Verthei- 
ditfimgsanstalten ,    welche  die  Troer  treffen  werden,    wenn  die  Griechen    in  der  Absicht  ankom- 
men, die  AusÜelerung  der  dem  Pallast  Entflohenen  zu  gewinnen.     Die  Epode   endlich   schildert 
den  Kampf  und  den  Erfolg  desselben.     Zur  Kraft  dieser  Schilderung   trägt   besonders  das  drei- 
gliederige  Asyndeton   bei  xvAojaceg,   CTrdüag,  TTiQücig,  wovon  xrxA.  die  Anstalten  zum  Kampf, 
an.   den  Kampf  selbst  und   rrioa,   das   Resultat   desselben    andeutet.     Wenn    man    dies   gehörig 
fühlt,   so- sieht   man   gleich,   dafs   das  Loos  der   nach  Ermordung  der  Männer  zurückgelassenen 
Frauen  kein  anderes,  als  das  im  Folgenden  angegebene  seyn  kann.     Doch  gibt  der  Chor  dieses 
nicht   direct    an,    sondern    läfst   es   wegen    gröfserer  Lebendigkeit   die  bisher  durch  ihren  Reich- 
thum  beglückten  Lyderinuen  und  die  Gemahlinnen    der  Phrygier   selbst   voraussehen    und  bekla- 
«ren,  wobei  sie  Hei.  als  die  Schuldiffe  nennen,  deren  Abstammung  von  Zeus  sie  daher  bezweifeln. 
Nach  dem  Gesang  des  CJ^cs  beginnt  nun  der  vierte  Act,   in    welchem  die  Handlung  nicht 
vorwärts  zu  gehen,  sondern  sich  zu  verwickeln  scheint,  wefswegen  dieser  Act  bei  den  Griechen 
den   Namen   Verr^icklung   erhielt.     Durch   diese    wird,   indem   sie   den    Aiisgang   verzögert,    die 
Tbeilnahme  des  auf  diesen  gespannten  Zuhörers  noch  mehr  gesteigert,  und  iiberhaupt  die  Schön- 
heit  und  Erhabenheit    des  Ganzen    erhöht.     Das  Schicksal    scheint  nicht  in  Erfüllung  zu  gehen  ; 
Hindeniisse  treten  ein,  hier  durch  Ach.  bereitet,   der  als  der  tapferste  Held   im  Stande  zu  seyn 
scheint,  Iph.  zu  retten.     ])adurch    aber,    dafs    alle   Hindernisse    dem  Schicksal    weichen   müssen, 
erkennt   man   noch   mehr  die  Macht  desselben.     Ach.  nämlich    tritt   auf,    den  Ag.    suchend,    um 
sich  bei  ihm  i'iber  die  Verzögerung  des  Zugs  zu  beklagen,    dessen  kurze  Dauer  er  um  so  mehr 
wünschen    mufs,    da    er   ihn    ohnedies    ungern    mitmachte,    wefswegen    er  auch  ausspricht,    dafs 
nicht  ohne  eines  Gottes  Einflufs  die  Menschen   ein    so    starkes  Verlangen  nach   diesem  Feldzug 
kann  befallen  haben.     Er  ist  zu  dieser  Klage  überdies  durch  die  Myrmidonen  gedrängt,  welche 
ihrem  Führer   an  Muth   vergleichbar  (vgl.  Hom.  II.  17,   105)  entweder  Kampf  oder  Heimkehr 
verlannfen.     Hiebei  bemerke  man  übrigens,  wie  derjenige,  als  dessen  eifrigstes  Streben  sich  nun 
bald  (s.  V.  992  flg.)  die  Rettung  Iph's  zeigen  wird,    fast  durch  jedes  Wort,    welches   er  hier 
äussert,    die  Nothwendigkeit  des  Opfers  beweist.     Ag.  gebraucht,   um  diese  Nothwendigkeit  zu 
zeigen,  fast  dieselben  Gedanken:  man  vgl.  nur  V.  797  flg-    mit  V.   1251   und  V.  803  ^gS,'   mit 
V.  1246  ^g^-   —  Kl.,  die  im  Innern  des  königl.  Zeltes  sich  befindend  den  Ach.  vor  demselben 
(,8.  V.  792)    gehört  hat,   kommt  sogleich    heraus,    um    ihren  Schwiegersohn   kennen   zu  lernen. 
Wenn  man  sich   an  die  Freude   erinnert,   die   sie   bei   ihrem   ersten  Auftreten   über  die  Heirath 
ihrer  Tochter  geäussert,  und  an  die  grofse  Theilnahme,  die  sie  bei  dem  Streit  mit  ihrem  Gemahl 
fi'ir   dieselbe   bewiesen^   kurz   wenn  man  erwägt,  dafs  sie   L>lutter  ist^    so  kann  man  leicht   den- 
ken, mit  welcher  Begierde  sie  die  dargebotene  Gelegenheit  ergriffen  habe.    Ach.  zeigt  ganz  den 
Charakter,   den    wir    Im  Homer   kennen   lernen:    er   ist  ein   offener  Krieger,    der   wenig  Wort« 
macht,    am   wenigsten    mit  Frauen:    und   da   er   auch   an  eine  Wrlobung  mit  Iph.  nicht  im  ent- 
ferntesten denkt,    so    erkennt   man    den   starken  Gegensatz  der  beiden  Personen.     Als  Ach.  di« 
Fürstin  sich  ihm  nahen  sieht,    fällt  ihm  sogleich  ein,   dafs  es  für  ihn  nicht  anständig  sey,    sich 
mit  ihr   allein    zu   unterhalten,   und    er    ruft   aus  cü  TT^xri  aiScSg,   worüber  ihm  Kl.  V.  813  ihr 
Wohlgefallen  ausdrückt.    Die  Kälte  und  Gleichgültigkeit,  mit  welcher  er  die  auf  seine  Frage,  wer 
sie  sey,  ihm  ertheilte  Antwort  empfängt,  von  welcher  Antwort  sich  doch  Kl.  die   gröfste  Wir- 
kung versprochen  hat,    öffnet  ihr   noch    nicht    die  Augen,   so   sehr   ist    sie  von  der  sü&en  Tau- 
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schung  erfüllt;  und  sie  fordert  ihn  vielmehr  auf,  seine  Rechte  in  ihre  Hand  als  glücklichen 
Beginn  der  Heirath  zu  fügen.  Die  Täuschung  wahrt  dadurch  noch  länger  fort,  dafs  er  blols 
auf  den  ersten  Punct  merkt,  in  Beziehmig  auf  welchen  er  seine  Scheir  ausdrückt,  ihr  die 
Rechte  zu  reichen;  ja  dafs  sie  sogar  seine  offene  und  deutliche  Antwort  auf  ihre  Wiederholung 
des  zweiten  Puncts,  nämlich  die  Heirath,  sich  falsch  durch  eine  natürliche  Schüchternheit  er- 
klärt. Nun  aber  spricht  er  V.  830  sich  so  bestimmt  aus,  dafs  sie  sehen  mufs,  wie  es  mit  der 
Heirath  steht;  als  sie  sich  aber  darüber  sehr  gekränkt  fühlt,  bittet  er  sie,  um  sie  zu  trösten, 
über  diese  Neckerei  unbekümmert  zu  seyn   und  sie   leicht  zu  ertragen,   was  ihr  natürlich  Licht 

so  wie  ihm  möglich  ist. 

Kl.  hat  noch  nicht  Alles  erfahren:  das  Schlimmste  hinterbringt  ihr  erst  der  jetzt  auftretende 
Sciave,    derselbe,    den    wir  am  Eingang  und   bei   dem    Streit  zwischen   Ag.  und  Men.   kennen 
gelernt  haben.     Dafs  es  der  nämliche  ist,  sieht  man  besonders  durch  Vergleichung  von  V.  849, 
858  und  880  mit  V.  46  —  48.     Seine  Eile   erkennt   man  aus   dem   Uebergang  in   den  trochäi- 
schen Tetranieter,  die  W  ichtigkeit  seiner  Botschaft  aber  aus  V.  846  und  besonders  aus  seiner 
lauge   anhaltenden  Scheu   sie   auszusprechen.     Auch   nach    der  Aufforderung  des  Ach.,    dafs    er 
sprechen  soll,  will  er  erst  wissen,  ob  sie  doch  allein  seyen,  und  als  ihm  auch  diese  Versiche- 
rung gegeben  worden,   deutet  er  nur  unbestimmt  an,  was  er  will;  ja  als  ihm  Kl.,  an  seinem 
Blick  und  Benehmen  merkend,  dafs  er  der  Sitte  gemäfs  erst  ihre  Rechte  küssen  w  oUe,  aus  die- 
sem Grund  nicht  zu  zaudern  befiehlt,   erinnert  er  zuvor,   um  Vertrauen  zu  erwecken,   an  seine 
erprobte  Treue;   und  nachdem   man   durch  Alles   dies   immer  mehr  hat  fühlen   können,   dafe   er 
etwas  Wichtiges   zu   hinterbringen   habe,   eröffnet   er   endlich   nach  einer  nochmaligen  Aufforde- 
rung das  schreckliche  Vorhaben  Ag's,    wobei  ihn  jedoch  Kl.,    die  es  nicht  gleich  glauben  kann, 
mit^Vorwürfen  unterbricht,  nach    welchen  er  V.  664   seine  Rede   fortsetzt.     Auf  ihre   weitem 
Fragen  theilt  er  ihr  sodann  alles  Uebrige  genau  mit,   doch  wie  sich  von  selbst  versteht,   in  ei- 
nem'für  Ag.  nachtheiligen  Licht,   und  ohne  den  Opfertod  Iph's  als  ein  göttliches  Gebot  anzuer- 
kennen, dem  sich  der  Mensch  willig  fügen  müsse.     Zu   gröfserer  Glaubwürdigkeit  hat  er  auch 
anzugeben,   wie  er  es  erfahren  habe,  wobei  er  den  Men.  als  den  nennt,   der   an   dem  Unglück 
schuld  ist,  da  er  den  Ag.  verhindert  habe,  die  Sache  rückgängig  zu  machen.     Kl.  ist  nun  von 
so  grofsem  Hafs  und  so  grofsem  Mifstrauen  gegen  Ag.  erfüllt,  dafs  sie  sich  an  Ach.,  der  kurz 
vorher    sich   so    kalt   und   gleichgültig   gegen   sie  benommen  hat,    um  Schutz  gegen  den  Gatten 
wendet;    und  als   auch   er   sich   beleidigt  zeigt  und   die  Sache  nicht  mehr  gleichgültig  ansieht, 
wirft  die  stolze  Königin  sich  vor  ihm  nieder.     Grofse  poetische  Schönheit  liegt  in   diesem  Rin- 
gen gegen  die  Macht   des  Schicksals,   in   diesem  Niederfallen   vor  einem  Menschen,   um  Hülfe 
gegen  die  Götter  zu  suchen.     Um   seines  Beistandes   sich   um  so   mehr   zu  versichern,   bemüht 
sie  sich,   ihre  Sache  zu  der  seinigen  zu  machen,   indem  sie  von  V.  893   an  ihn  erstens  darauf 
aufmerksam   macht,   dafs    sie   nur  für   ihn,    also   allein   auf  ihn  vertrauend  diejenige  hieher  ge- 
bracht habe,  die  sie  nun  zur  Schlachtbank  führe,   woraus  dann  zweitens  von  selbst  hervorgeht, 
dafs  es  ihm  Schande  bringen  werde,   wenn   er  jener  nicht  geholfen.     Dabei  bekämpft  sie  auch 
cum   voraus  die   Einwendung,    die   er  ihr  machen   könnte,    dafs   ihm  nämlich  Iph.  nicht  ehelich 
verbunden  gewesen  sey,  und  spricht  nach  dieser  Begründung  ihrer  Bitte  dieselbe  wiederholt  aus. 
Endlich  zeigt  sie  noch,    dafs  er,  dem  selbst  so  viel  daran  liegen  mufs,    auch   der  Einzige   sey, 
zu  dem  sie  in  ihrer  traurigen  Lage  gegenüber  dem  grausamen  Ag.  und  dem  zügellosen  Schiffs- 
volk ihre  Zuflucht  nehmen  könne. 

Nach  dieser  Rede  der  Kl.  spricht  die  Chorführerin  gleichsam  als  eine  Erklaiung  ihres  Rin- 
gens aus,  es  sey  etwas  Grofses  Mutter  zu  seyn,  und  wirke  mächtigen  und  allen  gemeinsamen 
Liebeszauber,  so  dafs  mau  (sich  also  nicht  wimdcrn  dürfe,  wenn  eine  Mutter)   für   die  Kinder 
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•ich  abmühe,  d.  h.  dieselben,  wie  es  hier  geschieht,  vom  Tode  zu  erretten  suche.  Durch  die 
hierauf  folgenden  Worte  des  Ach.  (V.  908  —  910)  erhalten  wir  einen  Blick  in  das  Innere  des- 
selben j  wir  sehen,  dals  er  aufgeregt  ist;  begreifen  dadurch  leicht,  dafs  er  von  Gefühlen  über- 
wältigt Keinen  Vorsatz  nicht  gleich  aussprechen  ks»nn,  und  können  einem  heftigen  und  Tür  die 
KI.  günstigen  Entschlufs  entgegensehen,  welches  Letztere  auch  der  Chor  V.  911  flg.  anzuer- 
kennen scheint,  indem  er  den  Ach.  lobend  spricht,  dafs  solche  Sterbliche  entschlossen  seyen, 
mit  Einsicht  ihr  Leben  richtig  hinzubringen.  (Der  Inhalt  der  zwei  letzten  Verse  scheint  nicht 
für  den  Charakter  des  Ach.  zu  passen,  sondern  vielmehr,  wie  in  den  altern  Ausgaben,  dem 
Chor  zu  gehören.)  Im  Eingang  der  nun  folgenden  Rede  sagt  Ach.,  in  Erwiederung  auf  die 
letzten  Worte  des  Chors,  dafs  es  manchmal  angenehm  sey,  nicht  zu  weise  zu  seyn,  d.  h.  nicht 
zu  lange  n<ichzudenken,  sondern  gleich  zu  handeln,  doch  ofl  auch  nützlich,  Einsicht  zu  besitzen, 
die  er  also  auch  in  dem  jetzigen  Fall  anwenden  wird.  Doch  w ill  er  dabei  seinen  offenen  Cha- 
rakter bewahren,  d.  h.  nicht  durch  zu  viele  Rücksichten  vom  geraden  Weg  abweichen,  und  so- 
mit den  Atriden  nur  folgsam  seyn,  wenn  sie  das  Rechte  verlangen;  denn  er  werde  immer  seine 
Selbständigkeit  behaupten  und  den  Kriegsgott  durch  seine  Lanze  für  sich  allein,  d.  h.  aus  eig- 
nem Antrieb  erhöhen.  Nach  dieser  Einleitung,  in  welcher  er  jede  ungerechte  That  von  sich 
abweist,  kann  er  nun  seine  Gesinnung  für  den  vorliegenden  Fall  aussprechen,  und  zwar  gibt 
er  V.  921 — 932  Antwort  auf  die  Rede  der  Kl.,  indem  er  die  von  ihr  angegebenen  Gründe 
anerkennt,  wozu  man  besonders  vergleiche  r»}  Af/i^«t(y,//  däuagri  V.  893  mit  djin]  (fUTia&eXöa 
V.  925,  und  V.  895  —  899  mit  V.  927  —  932,  durch  welche  letzten  Verse  er,  wenn  gleich  t6 
oveidog  von  sich  abweisend,  doch  anerkennt,  dafs  sein  Name  durch  das  Opfer  Iph's  beschimpft 
würde  ■•').  Diese  Beschimpfung  seines  Namens  erschüttert  ihn  ausserordentlich,  und  er  sprudelt 
nun  von  V.  933  an  seinen  Schmerz  und  Ingrimm  in  Vorwürfen  gegen  die  Personen  aus,  wel- 
che diesen  Schimpf  seinem  Namen  anhängen  w  ollen.  Ach.  hat  hohen  Ruhm  einem  langen  Le- 
ben vorgezogen  und  zürnt  vor  Troja  so  gewaltig  auf  Ag. ,  weil  dieser  ihn  entehrt  hat;  somit 
ist  es  ihm  auch  hier  unmöglich,  seinen  Namen,  an  dem  ihm  Alles  liegt,  beschimpfen  zu  lassen. 
Seinem  aufgeregten  Geist  entspricht  die  heftige  Rede,  in  welcher  er  sich  zuerst  gegen  Men. 
wendet,  weil  dieser  nach  der  Angabe  des  Sciaven  an  Allem  schuld  ist;  und  er  spricht  den  ihm 
furchtbaren  Gedanken  aus,  dafs  er  eine  Null  sey,  Men.  aber  ein  rechter  Mann,  er  nicht  von 
Peleus,  sondern  von  einem  Missethüter  erzeugt,  wenn  nämlich  Men.  mit  seinem  Namen  solchen 
Mifsbrauch  treiben  dürfe.  Dies  leitet  ihn  darauf  hin,  bei  seinem  Grofsvater,  dem  göttlichen 
Nereus,  zu  betheuern,  dafs  er  ihn  nicht  durch  Zulassung  der  von  den  Atriden  beabsichtigten 
That  entehren  werde,  oder  es  werde  das  Unmögliche  (V.  941—943)  geschehen,  womit  er 
also  blofs  ausdrückt,  dafs  er  jene  That  nicht  erlauben  werde.  Demnach  kann  das  Opfer,  wel- 
ches man  beabsichtigt,  nicht  für  Iph.,  sondern  nur  für  Kalchas  bitter  ausfallen,  und  der  Zorn 
gegen  diesen  reizt  ihn  zu  Schmähungen  gegen  die  Wahrsager  überhaupt.  Nach  Men.  und  Kal- 
chas wendet  er  sich  nun  gegen  Ag.  Dafs  dieser  seinen  Namen  zur  Vorspiegelung  der  Heirath 
gemifsbraucht,  hält  er  aber  auch  defswegen  für  sehr  frech  und  ungerecht,  weil  unzählige  Jung- 
frauen sich  mit  ihm  wahrhaft  zu  vermählen  wünschen  würden,  wozu  er  fügt:  das  ist   ein  wah- 


1! 


*}  Die   V 


922   und  923  sind   verschieden  erklärt   worden.      Der    prosaische    Gedanke    wäre:    aoi    ravra 
,  a  yiyv.  xar   ä.  v.     Nun   Iiat    aber  der  Dtcliter   den  Relativviatz   vorangestellt   und  ein  Demon- 


strativ gewählt,  welches  dem  Relativ  nicht  genau  entspricht.  Für:  ich  will  dir  Alles  thnn,  was  .. 
hat  er  gesagt:  ich  will  dir  so  viel  Mitleid  weihen,  poetisch  ausgedrückt,  dich  mit  so  viel  Mitleid 
bekleiden.  Denn  diese  Bedeutung  hat  hier  xaraßreUbt ,  wie  aus  jtepißaJioiy  hervorgeht,  und  der  Sinn 
des  Ganzen  ist:  ich  werde  dich  in  Allem,  worin  es  einem  Jüngling  möglich  ist,  mit  der  Hülle  meine« 
Mitleids  bekleiden.     Vgl.  xe^uJreJitiy  Eur.  Med.  V.  57» 
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res  Wort  (s.  zu  V.  1402).     Mit  einem   solchen   Mann   darf  man   aber   nicht   so   ubermuthiges 
Spiel  treiben,   wie   es  Ag.  that.     Kl.   dagegen   liefs    sich    durch   seine  Person   bestimmen,    ihre 
Tochter  einem  Gatten  zu  geben  (s.  V.  894);  von  dieser  ist  er  geachtet,    folglich  hat  sie  auch 
Ansprüche  auf  seinen  Beistand.     Auf  Ag.  alor  ist  er,  obwohl  er  selbst  gesteht,  dafs  er  seinen 
Namen,   wenn  man  ihn  darum  gebeten  hätte,   dazu  würde   hergegeben  haben,   nur   wegen   der 
ihm  bewiesenen  Geringschätzung  so  sehr  aufgebracht,   dafs   er  ihn  (denn  Ag.  ist  besonders  un- 
ter tig  gemeint,)    zu   ermorden  droht,  wenn  er  ihm  Iph.   entreifsen  wolle.     Seine  ganze  Rede 
ist  vom  Anfang  bis  zum  Ende  (vgl.  V.  979)  ein  Trost  für  Kl.,  und  somit  fafst  er  am  Scblufs 
Alles  am  besten  zusammen,  wenn  er  in  Beziehung  auf  ihre  Rede  (s.  V.  890.  892.  900.  904  flg.) 
ihr  verspricht,   dafs  er,   der  ihr  wie   ein  mächtiger  Gott  erschienen,   d.  h.  anf  den  sie  wie  auf 
einen   Gott  ihr   ganzes  Vertrauen  gesetzt,  wiewohl   er  keiner   sey,   sich   ihr   doch   als   solcher 
beweisen,   d.  h.  ihr  Rettung  bringen  werde.     Nachdem   die  Chorführerin  ihren  Beifall   über   die 
Grofsmuth  des  Ach.  bezeugt,  sagt  Kl.,  dafs  sie  nur  befürchten  müsse,  durch  ein  zu  grofses  oder 
durch  ein  unzulängliches  Lob  seine  Gunst  zu  verlieren,  und  dals  sie  sich  scheue,  ihm  ein  Leid 
m  klagen,   bei   dem  er   nicht  betheiligt   sey.     Sie  entschuldigt  sich    wegen  des  letztern  Puncts 
and   kommt   dann    auf  die   zwei   von  Ach.   hergenommenen  Gründe,   die   sie  schon  V.  893  und 
695   ausgesprochen,   wieder   V.   975  —  978  zurück,   da  diese   auf  ihn   so   gut  gewirkt  haben; 
spricht   sodann   ihr  Vertrauen    auf  die  ihr   zugesagte  Hülfe  aus,    und  erbietet  sich  endlich,   ihre 
Tochter   als  Flehende   vor   ihn   kommen   zu   lassen.     Ach.  schlägt  dieses  jedoch  auch  nach   wie- 
derholtem Antrag  unter  passenden  Gründen  aus.    Wir  werden  später,  besonders  V.  1383  — 1385 
nnd  1389  flg.  sehen,  welche  Wirkung  es  auf  Ach.  hat,  als  er  Iph.  näher   kennen   lernt.    Diese 
Eindrücke  hat  die  Mutter  erwartet  und  wünscht  sie,   obwohl  ihrer  Sache  gewifs,   doch  noch  zu 
benüt/en,    indem   sie   das  obige  Anerbieten  macht;  aber  weise  spart   der  Dichter   das  Auftreten 
Iph's   noch   auf  und   bewirkt  dadurch   nicht   bloß*  eine  Steigerung  in  der  Theilnahme  des  Ach., 
sondern  es  steht  auch  dieser  auf  die  Weise  reiner  da,   indem  er  sich  nicht  aus   eigenem  Inter- 
esse als  Mensch  der  Unschuld  annimmt  und  als  Krieger  seine  Ehre  rettet.     Nur  von  Edelmuth 
beseelt  gibt  er,   nachdem   er  zuvor  noch  sein  Leben  für   die  Rettung  Iph's  grofsmüthig  angebo- 
ten, der  Kl.  den  besonnenen  Rath,   den  Vater  i^rateQU  steht  hier  mit  Nachdruck  wie  V.  718 
f^nrgög)   noch    einmal    zu   bereden,    sich   besser   zu   besinnen;    und    wiewohl  Kl.   nur  schwache 
Hoflfttung  eines   guten    Erfolgs  hegt,   so   kann   sie   doch   den  wohlgemeinten  Gründen   des  Ach. 
nicht  widerstehen  und  willigt  ein. 

Wir  haben  nun  also  zwei  Wege  vor  uns,  auf  welchen  die  Rettung  Iph's  möglich  scheint, 
die  Bitte  der  Gattin  und  die  Hülfe  Ach's;  und  es  wird  auch  noch  passende  Fürsorge  getroffen, 
wie  man,  wenn  das  erste  Mittel  nichts  hilft,  schnell  zum  zweiten  seine  Zuflucht  nehmen  könne. 
Aus  diesem  Ende  des  vierten  Acts  erkennt  man  deutlich,  dafs  seine  Bestimmung  die  ist,  wel- 
che wir  am  Anfang  desselben  angedeutet  haben:  die  Handlung  verwickelt  sich,  und  das  Schick- 
sal scheint  nicht  erfüllt,  sondern  Iph.  gerettet  zu  werden.  Noch  lebendiger  tritt  diese  Erwar- 
tung vor  unsere  Seele  durch  die  Worte,  welche  Kl.  zuletzt  spricht,  so  dafs  dieser  Schlufe  dem 
Zweck  des  ganzen  Acts  am  angemessensten  ist  und  die  Intention  desselben  am  schönsten  zu- 
•ammenfalst.  Kl.  nämlich  vertraut  sich,  von  der  sichersten  Hofl'nung  erfüllt,  dem  Ach.  ganz  an. 
Indem  sie  trotz  ihres  Stolzes  sagt:  iazdi  td8\  UQ/s'  aoi  juc  ÖovKevEiv  /p««»/,  und  setzt  dann 
noch  vertrauungsvoll  hinzu,  dafs  wenn  es  Götter  gebe,  sie  ihm  als  einem  so  gerechten  Mann 
günstig  iia&Xdiv  sc.  t^^tw»/),  d.  h.  zur  Ausführung  seines  edlen  Vorhabens  behilflich  seyn  wür- 
den; wenn  es  aber  keine  gebe,  wozu,  sagt  sie,  soll  man  sieh  abmühen,  d.  h.  ein  so  hartes 
Gebot   wie  das  Opfer  Iph's   erfüUen,   so  dafs   also   nach   ihrer  Meinung   Iph.    in   beiden  Fällen 
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wird  gerettet  werden.  Man  erwäge  dabei,  dafs  sie  durch  dieses  Wiederaufleben  der  Hoffiiung 
nachher,  wenn  das  Unglück  doch  eintritt,  nicht  darauf  vorbereitet  ist,  sondern  in  ihrer  sichern 
£rwartung  getäuscht  nur  um  so  stärker  erschüttert  werden  inufs. 

Der  nun  folgende  fünfte  Theil  heilst  seinem  Inhalt  gemäfs  der  Schlufs,  worin  somit  der 
Opfertod  Iph's  zu  erwarten  ist,  zu  dem  uns  der  Chor  durch  einen  herrlichen  Gesang  hinüber- 
führt, in  welchem  er  die  Hochzeitfeier  (s.  V.  451)  der  früher  angeblich  dem  Ach.,  nun  aber 
dem  Hades  Verlobten  mit  der  glänzenden  Hochzeitfeier  der  Eltern  de«  Ach.  vergleicht.  Die 
letztere  Hochzeit  wurde  verherrlicht  durch  den  Gesang  der  Musen,  durch  den  Mundschenk  Ga- 
nymed,  der  den  Weihgufs  schöpfte  in  der  Pokale  goldenen  Bauch,  ferner  durch  den  Reigen 
der  Nereiden,  der  Schwestern  der  Thetis,  und  durch  die  Centauren,  die  nachbarlichen  Frennde 
des  Pelcus,  von  denen  sehr  bezeichnend  gesagt  ist,  dafs  sie  kamen  zum  Mahl  und  zum  JJecher 
des  Bacchus.  Der  Gesang  der  Musen,  an  welchem  der  Seher  Apollo  und  Chiron,  der  Ereie«- 
her  Ach's,  Theil  nahmen,  verbreitete  sich  über  den  Segen  der  Ehe,  welche  damals  gefeiert 
wurde,  d.  h.  über  die  Geburt  des  göttlichen  Ach.,  und  im  Zusammenhang  mit  unserm  Drama 
wird  von  ihm  gesagt,  dafs  er  kommen  werde,  des  Priamus  glorreiches  Land  zu  verwüsten, 
was  bekanntlich  ohne  den  Opfertod  der  Iph.  nicht  möglich  war.  Der  Glanz  dieser  Hochzeit 
wird,  um  den  tragischen  Gegensatz  recht  hervorzuheben,  am  Ende  der  Gegenstrophe  zusammen- 
gefafst,  worauf  dann  sogleich  das  unglückliche  Schicksal  der  Iph.  mit  den  lebendigsten  Farben 
geschildert  wird.  Den  Schlufs  des  Gesangs  bilden  die  Betrachtungen,  welche  der  Chor  über 
die  durch  die  Composition  und  die  Wahl  der  Worte  treftlich  gezeichnete  Verschiedenheit  der 
doppelten  Hochzeitfeier  anstellt. 

Ach.  hat,  wie  wir  wissen,  der  Kl.  den  Rath  ertheilt,  sich  zuerst  bitt weise  an  ihren  Gat- 
ten um  die  Rettung  der  Tochter  zu  wenden,  und  erst  dann,  wenn  dieser  widerstrebe,  zu  seiner 
Hülfe  ihre  Zuflucht  zu  nehmen,  und  Kl.  hat  es  für  ihre  Pflicht  erklärt,  ihm  zu  gehorchen.  Die 
Ausführung  des  hier  Angegebenen  mufs  also  zunächst  erfolgen,  und  Kl.  tritt,  auch  von  den 
Thränen  ihrer  Tochter  gedrängt,  aus  dem  Zelt,  um  ihren  schon  lange  (während  des  ganzen 
vorigen  Acts)  abwesenden  Gatten  zu  suchen,  und  als  sie  ihn  herbeikommen  sieht,  sagt  sie, 
sie  hätte  ja  gedacht,  er  müsse  aus  dem  Lager  zurück  in  die  Nähe  kommen.  Wir  erkennen 
jedoch  gleich  an  ihren  Worten  (V.  1091  flg.),  dafs  die  Erfüllung  ihres  Versprechens  ihr  nicht 
am  Herzen  liegt;  sie  will  ihren  Gatten  nicht  durch  Bitten,  sondern  durch  Vorwürfe  von  sei- 
nem \'orliaben  abbringen.  Auch  von  Seite  des  Letztern  wird  der  Ausgang  herbeigeführt:  auch 
er  sucht  seine  Gattin  auf,  um  durch  List  das  zu  erreichen,  was  er  am  Ende  des  dritten  Acts 
nicht  durch  den  der  Gattin  gegebenen  Befehl  zur  Abreise  hat  bewerkstelligen  können,  nämlich 
seine  Tochter  zu  opfern,  bevor  es  seine  Gattin  erfahren  (vgl.  V.  530).  Denn  seitdem  er  die 
Nothweudigkeit  des  Opfers  erkannt,  seitdem  er  dieses  Leid  auf  sich  zu  nehmen  sich  hat  entschlies- 
sen  müssen,  sucht  er  wenigstens  von  dem  zweiten  Uebel  frei  za  werden,  d.  h.  den  von  seiner 
GatUn  zu  erwartenden  Hindernissen  auszuweichen.  Da  er  also  diese  nicht  hat  fortschicken 
können,  so  will  er  ihr  nun  die  Tochter  entführen.  Wir  sehen  hier  wieder,  was  er  V.  734  von 
sich  sagt,  (Jo(fi^o^nu  d( ,  xärrl  roiöi  rfilxäroiq  Xf/vaq  ^Tooi^coj  nml  er  wird  auch  hier,  wie- 
wohl er  sich  indessen  mit  Kalchas  berathen,  bald  w  ieder  erfahren,  w  as  er  schon  an  jener  SteHe 
hinzugefügt,  naitaxTi  vixoJuerog.  Besonders  aber  erregt  an  unserer  Stelle  die  im  Gang  der 
Begebenheiten  häufig  hervortretende  (vgl.  V.  808  flgg.)  Ironie  des  Schicksals,  welches  die 
menschlichen  Bestrebungen  in  dem  Augenblick  vereitelt,  wo  der  Handelnde  sich  am  Ziele  wähnt, 
die  gröfste  Theilnahme  der  Zuschauer.  Diesen  Ist  Alles  bekannt,  was  indessen  vorgegangen, 
Ag.  weifs  nicht»  davon,  sondern  lebt  vielmehr  in  der  Hofiiiung,  dafs  »ein  Bruder  den  V.  »28  flgg. 


aoseesprochenen  Wunsch  wird  erfüllt  haben,   nnd  dadurch  ist  es  möglich,   dafs   er   80  seht  ge- 
tüuscht  wird      V.  1093-1095  fühlt  man   dies   fast  bei  jedem  Worte,  besonders  bei  iv  x«A«. 
Man  stelle  sich  nur  lebhaft  die  Stimmung  vor,  in  der  Ag.  diese  Verse  spricht,  seine  frohe  Zu- 
versicht  auf  das  Gelingen   des  Plans.     Als  er  V.   1097-1101    sein  Verlangen  ausgesprochen, 
dafs  Kl    die  Tochter  mit  ihm  aus  der  Wohnung  wegsende,   ruft  sie   diese  heraus,    gebietet  ihr 
aber  auch    den  Orest  mitzunehmen,  und  nun,  da  alle  die  Personen  versammelt  sind,  welche  ihn 
in  Bedrängnifs  bringen  können,  (vgl.  V.  444- 458),  kündigt  sie  ihm  an,  dafs  sie  das  Uebrige 
selbst  für  sich  und  für  die  Tochter  sprechen  werde.     Für  Ag.   nahet   nun   ein   sehr   harter  Au- 
genblick.    Plötzlich   sieht   er  sich    gezwungen,    ausser    dem    ersten  Uebel,    dem   er   sich    schon 
nothaedrungen   unterzogen   hat,    auch   das   zweite   (s.  d.  Erklärung  zu  V.  732  S.   13)  auf  s.ch 
zu  nehmen,  und  zwar  gerade  zu  einer  Zeit,   wo  er  von  der  Hoftnung,   wenigstens  diesem  aus- 
weichen  zu  können,  am  meisten  erfüllt  ist.     Diese  in  ihm  neu  erweckte  Hofi-nung  trägt  also  nur 
zur  Vermehrung  seines  Unglücks  bei.     Ferner  ist  es  für  ihn  besonders  hart,    dafs  er  sein  Vor- 
haben   in  Gegenwart   der  Tochter   eingestehen   mufs.     In  dem  Dialog  V.  C30-666  haben  wir 
gesehen    wie  sehr  er  -  aus  inniger  Liebe  zu  derselben  -  sich  scheut,  ihr  das  drohende  Uu- 
glück  mitzutheilen .    und  nun  kann  er  es  doch  nicht  vermeiden.     Je   gröfscr  seine  Liebe   zu  ihr 
ist    desto  aröfser  ist  auch  die  Pein,  welche  ihm  das  abgedrungene  Geständnifs  verursacht.    Da- 
mit  nun  dil  Zuschauer  diese  lebhaft  fühlen  und  von  Theilnahme   für   ihn  durchdrungen  werden, 
ist  es  nothwcndig,   dafs  nicht   blofs   er  seine  Liebe  gegen  Iph.  hier  von  neuem  (V.  1109  flg.) 
ausspricht,   sondern   dafs   auch  diese  ihrerseits  durch  W^ehklagen  sein  Vaterherz  erschüttert  und 
zu  neuer  Liebe  bewegt.     Sie  thut  dies  kurz,   aber  für  den   bemerkten  Zweck   vollkommen  hin- 
reichend.    Ag.  merkt  jedoch  noch  nicht,  was  ihm  bevorsteht;  in  so  grofce  Sicherheit  ist  er  ein- 
gewiegt-  selbst  die  Thränen  der  Tochter  mid  die  W^ehklagen  derselben  schliefsen  ihm  nicht  die 
Augen"  auf.     Um  so  stärker  mufs  er,   da  er  gar  nichts  ahnet,    überrascht  werden,   und   um   so 
peinigender  mufs  seine  Lage  seyn.     Der  Aufi"orderung  seiner  Gattin,   auf  ihre  Fragen  off-en  zu 
antworten,   begegnet   er   (V.   1117)   mit  Ruhe   und  Würde,   sucht,    als    diese  das  SchrecUiche 
ausspricht,  nur  im  ersten  Augenblick  der  harten  Prüfung  auszuweichen,  und  klagt,  als  ihm  dies 
Kl.  durch' ihre  bestimmte  Erklärung  unmöglich  macht,   sein  Geschick   an.     Denn  die  Härte  des- 
selben mufste  er  schon  öfters  fühlen,  aber  nie  so  stark  als  gegenwärtig.    Er  gesteht  jedoch  die 
beabsichtigte   That    off-en    und   redlich   ein,    und   verdient   nun   unsere  Theilnahme   um   so  mehr, 
wenn  ihn°  der,  wie  wir  im  Eingänge  gesehen  haben,  schon  der  Last  seiner  eigenen  Vorwürfe 
fast  erlag'  jetzt  auch  seine  Gattin  mit  solcher  Heftigkeit  anklagt,  und  somit  die  inuern  und  äus- 
sern Vorwürfe  sich  hier  vereinigen.    In  den  für  das  Leben  Iph's  besorgten  Zuschauern  aber  ist 
dadurch,   dafs  Ag.  sich   durch  sein  Geständnifs  so  edel  zeigt,    dafs  sein  Herz  so  erschüttert  ist 
und   von  Liebe   zu   seiner  Tochter  neu   belebt,    die  Hoff-nung  erweckt  worden,    es  werde  durch 
eine  herzliche  Vorstellung  und  Bitte,   wie  sie  Ach.  verlangt  hat,    das  edle  Leben  gerettet  wer- 
den können.     Dieses   zu   retten   ist   auch    der  Kl.  eifrigstes  Streben ,   aber  statt  im  Sinne  Ach  s 
zu  verfahren,   läfst   sie   sich   von  Leidenschaft  leiten  und  benimmt  sich  dadurch  alle  Möglichkeit 
eines   guten  Erfol-'s.     Als  Bittende  sich    ihm   zu   nahen    ist  ihr,    die   nur   ihr  Recht   vertheidigt, 
freilich  nicht  mögUch,  und  überhaupt  kann  Iph.  nicht  gerettet  werden,    da  der  Wille  der  Göttin 
in  Erfüllung  gehen  mufs;  aber  für  die  Zuschauer  ist  es  sehr  schmerzlich,  dafe  sie  sich  in  ihrer 
Hoffnung  getäuscht  sehen,   und  sie  erkennen  zugleich   aus  dem  Weg,    auf  welchem  jene  Erfül- 
lung herbeigeführt  wird,  dafs  die  Menschen  durch  ihre  Handlungsweise  sich  ihr  Geschick  selbst 
bereiten  und  es  verdienen.     Denn  das  Benehmen  der  Kl.  inuls  dem  Ag.  mehr  Kraft  und  Starke 
zum  Widerstand  gegen  sie  einflöfscn.     Ihre  Rede  von  V.  1133   an,    die  wir  nun  zu  betrachten 

^  ZA 


i 


I 


20 


21 


haben,  beginnt  sie,  gleichsam  nach  chronologischer  Ordnung  verfahrend,  damit,  dafs  sie  dem 
Ag.  die  schlechten  Handlungen  vonvirft,  durch  die  er  sie  zur  Gattin  erhielt.  Dafs  Tantalus, 
ein  Sohn  des  Thyest,  der  frühere  Gemahl  der  Kl.  war,  erzählt  kein  anderer  Dichter,  aber  hier 
ist  dieses  sehr  passend  angenommen.  Im  Gegensatz  gegen  das  Betragen  Ag^s  rühmt  sie  dann 
von  sich,  dafs  sie  tadellos  und  züchtig  gewesen  sey.  Nachdem  sie  so  ihr  Betragen  dem  des 
Ag.  entgegengestellt,  um  zu  beweisen,  dafs  dieser  ihr  Dank  schuldig  gewesen  wäre,  M'irfl  sie 
ihm  als  den  gröfsteu  Undank  vor,  dafs  er  sie  einer  ihrer  Töchter  berauben  wolle,  und  am 
schauderhaftesten  ist  für  sie  der  Gedanke,  welchen  sie  ausspricht,  dafs  er  diese  todtcn 
wolle,  damit  Men.  Hei.  erhalte,  so  dafs  sie  für  das  Verhafsteste  das  Theuerste  hingeben  soll. 
Im  «weiten  Theil  ihrer  Rede  v.  V.  1158  an  spricht  sie  von  den  Folgen  der  That.  Wenn  er 
nämlich  nach  Vollbriugung  derselben  der  V^erkündigung  geniäfs  ins  Feld  rücken  wird,  sie  da- 
heim lassnul.  werde  sie  nie  ihren  Schmerz  ablegen,  also  nie,  wie  nach  der  Ermordung  ihres 
^'on  Tantalus  erzeugten  Sohnes,  mit  ihm  sich  wieder  versöhnen.  Sie  beschreibt  aber  den  Ein- 
(irucii.  den  jenes  Opfer  auf  ihr  Inneres  machen  wird,  so  stark  und  lebendig,  dafs  man  sieht, 
sie  weidu  sicli  dafür  an  ihm  nicht  anders  als  durch  seine  Ermordung  rächen,  welche  sie  ihm 
nun  auch  ankündigt  '  ')^  und  passend  reiht  sich  daran  die  AuiTorderung,  dafs  er  sie  nicht  zwin- 
gen möge,  schlecht  an  ihm  zu  handeln.  Dafs  die  Folgen  dieses  Opfers  für  ihn  schlimm  seyn 
werden,  sucht  sie  ihm  ferner  durch  die  Behauptung  zu  beweisen,  dafs  wenn  er  sein  Kind 
schlachte,  er  sl»h  selbst  von  den  Göttern  kein  Glück  erflehen  könne;  noch  weniger  aber  könne 
sie  dies  thun.  Endlich  werde  er,  wenn  er  in  Argus  angelangt  sey,  nicht  einmal  eine  herzliche 
Begrüfsung  von  seinen  Kindern  finden.  Sie  schliefst  nun  diesen  zweiten  Theil  ihrer  Rede  mit 
den  Worten  tuvt'  r^X&ov  vidi]  öiu  Adywr,  (hiemit  bin  ich  nun  fertig),  um  noch  die  Einwen- 
dungen zu  widerlegen,  welche  ihr  Ag.  machen  könnte.  Indem  sie  nämlich  gar  nicht  erwägt, 
dafs  Iph.  namentlich  von  der  Göttin  gefordert  worden  ist,  stellt  sie  dem  Ag.  vor,  dafs  wenn 
er,  wie  er  sagen  wird,  als  Feldherr  hätte  handeln  wollen,  er  entweder  das  Loos  hätte  ent- 
scheiden lassen,  oder  Men.  Hermionen  für  die  Mutter  tödten  sollen,  wobei  sie  wieder  auf  den 
ihr  verhafstesten  Gegenstand,  ihre  Schwester  zurückkommt,  sie  von  Neid  erfüllt  schmäht  und 
dann  die  Rede  mit  der  Aufforderung  schliefst,  dafs  er  sie  entweder  widerlegen  oder  ihr  will- 
fahren Süll.  Der  aus  Jungfrauen  bestehende  Chor  fordert  den  Ag.  auf,  die  Tochter  mit  zu 
retten.  In  der  nun  folgenden  Rede  entwickelt  Iph.  einen  Charakter,  durch  den  sich  der  zwi- 
schen ihr  und  ihrer  Blutter  bestehende  Gegensatz  am  stärksten  ausspricht.  Nur  Thränen  will 
sie  anwenden,  und  statt  einen  Oelzweig  darzubringen,  umfafst  sie  die  Kniee  ihres  Vaters.  Nach- 
dem  sie   diese  Erfordernisse   der  Bitte   angegeben,    spricht   sie   dieselbe   aus  und  unterstützt  sie 


*)  Die  Verse  1160  flj;.  \vcrdeu  gcwöluilicli  in  ganz  anderem  Sinn  aufgefafst,  wefswegen  es  zur  Recht- 
fertigung des  oben  Gesagten  nüthig  ist,  hier  eine  Erklärung  derselben  zu  geben,  Toiövde  bezieht 
sich  auf  das  Folgende,  und  der  nächste  Satz  mit  lud  zeigt,  dafs  der  Lohn,  den  sich  Ag.  im  Hause 
Buriickläfst,  ein  sclilininier  ist,  nämlich  der  Tod  als  Strafe.  Da  somit  rotövde  auf  etwas  Zukünftiges 
geht,  so  mufs  durchaus  nach  der  Conjectur  von  Reiske  und  Markland  evdei  gelesen  werden,  welches 
für  das  Futur  steht.  Bgaxeiag  :tgo^doe(og  hat  den  Sinn,  Ag.  hat  schon  so  viel  gethan,  dafs  nicht 
mehr  viel  dazu  zu  kommen  braucht,  um  ihn  zu  tödten.  V.  1434  spricht  sie  denselben  Vorsatz  aus. 
Bestätigt  wird  diese  Erklärung  durch  den  Ausdruck  xoxjyv  yeveßSai  V.  1171  und  durch  den  Zu- 
sammenhang, in  welchem  unsere  Tragödie  mit  der  Atridenfabel  überhaupt  steht,  worüber  in  einer  der 
folgenden  Abhandlungen  wird  gesprochen  werden.  Der  Sinn  des  Ganzen  ist  also  folgender:  Wofür 
er  schlimmen  Lohn  sich  im  Hause  zurückliefs;  denn  geringen  Anlafs  braucht  es  ncr,  dafs  ich  und 
die  übriggebliebeneu  (d.  i.  vom  Vater  noch  nicht  getödteten)  Töchter  dir  einen  Empfang  bereiten, 
welchen  <\u  verdienst. 


durch  Gründe,  welche,  wenn  es  irgend  et^'as  noch  im  Stande  wäre,  den  Vater  von  seinem 
Vorhaben  abbringen  mü(sten,  so  kindlich,  so  unvergleichlich  sind  sie.  Nach  dieser  Begründnnff 
ihrer  dringenden  Bitte  wiederholt  sie  dieselbe  in  der  Art,  da(s  sie  den  Vater  ausser  bei  ihrer 
Mutter  auch  bei  seinen  Vorfahren  beschwört;  und  als  er  sich  wegwendet,- bittet  sie  ihn  in  rüh- 
renden Worten,  ihr  seinen  Anblick  und  seine  Umarmung  nicht  zu  versagen  (vgl.  V.  669). 
Auch  ihren  Bruder  nimmt  sie  nun  im  passendsten  Augenblick  zu  Hülfe,  und  wie  sehr  dieser 
im  Stande  ist,  das  Vaterherz  durch  seinen  Weheruf  zu  durchbohren,  hat  Ag.  seihst  V.  455  flg. 
bekannt,  welchen  Versen  genau  die  Verse  1231  flg.  entsprechen.  Zum  Schlufs  drückt  sie 
noch  einmal  ihre  Liebe  zum  Leben,  die  allen  Menschen  tief  eingeprägt  sey,  und  zugleich  ihre 
Geringschätzung  gegen  einen  ruhmvollen  Tod  aus,  in  welche  Aussprüche  sie  ihre  ganze  Rede 
zusammenfalst.  Der  Tod,  in  den  sie  später  freiwillig  geht,  bringt  ihr  aber  gerade  dadurch 
um  so  gröfsern  Ruhm,  dafs  sie  ihn  nicht  aus  eitler  Ruhmsucht,  sondern  nur  aus  Liebe  zum 
Vaterlande  wählt,  diesem  ein  Leben  weihend,  das  für  sie  schon  an  sich  viel  Werth  hat,  und 
dessen  Werth  gerade  damals  durch  die  ihr  erklärte  Liebe  des  gröfsten  Helden  (vgl.  V.  1383  flg. 
und  1389)  sehr  erhöht  worden  ist.  —  In  einer  schönen  Gruppe  ist  nun  Alles  um  Ag.  versam- 
melt. Iph.  auf  den  Knieen  mit  dem  Orest  auf  dem  Ainie;  Kl.  in  würdiger  Stellung,  mehr 
drohend  als  bittend;  der  Chor  fern  stehend  hat  ihn  ebenfalls  zur  Schonung  der  Tochter  zu  be- 
wegen gesucht,  und  klagt  auch  jetzt  noch  über  die  Noth,  welche  den  Atriden  und  ihren  Kin- 
dern durch  Hei.  und  ihre  Ehe  entstanden  ist.  Ag.  dagegen  ernst  und  würdevoll  gibt  in  einer 
Rede,  wie  sie  dem  König  geziemt,  die  wahre  Lage  der  Dinge  an.  Nicht  Mangel  an  Liebe  zu 
seinen  Kijidern  ist  es,  was  ihn  zur  That  treibt,  sondern  unausweichliche  Nothwendigkeit.  Das 
grofse  Heer  und  die  vielen  Könige  der  Griechen,  deren  Gesammtschilderung  im  ersten  Chor- 
gesang uns  mit  Bewunderung  erfüllte,  kömien  ohne  dieses  Opfer  nicht  nach  Troia  was  Ag. 
durch  den  Ausspruch  des  Kalchas  bestätigt.  Nach  diesem  Zug  brennen  sie  aber  von  heftigem 
und  gerechtem  Verlangen,  so  dafs  er  also  noch  gröfseres  Unglück  befürchten  mufs,  wenn  er 
die  Befehle  der  Göttin  nicht  erfüllt  (vgl.  V.  520  —  525).  Daraus  geht  von  selbst  hervor,  da{s 
ihn  nicht  Men.  zu  seinem  Knecht  gemacht,  wie  wohl  Kl.  (V.  1155)  meint,  sondern  Griechen- 
land ,  dessen  Freiheit  und  Gattinnen  er  durch  Iph's  Opfer  gegen  die  Barbaren  zu  schützen 
gezwungen  ist. 

Nach  dieser  Rede  und  dem  Abgang  Ag's  bleiben  der  Mutter  und  Tochter  nur  noch  Kla- 
gen übrig.  Jene  erhobt  sie  zuerst  über  ihr  Unglück  und  über  Ag. ,  als  den  Urheber  desselben. 
Auch  Iph.  ist  noch  nicht  überzeugt;  ja  es  sind  ihre  Klagen  noch  heftiger,  da  sie  ja  mehr  be- 
theiligt  ist,  und  da,  wie  schon  gesagt,  ihr  späterer  Sieg  über  sich  selbst  —  die  freiwillige 
Aufopferung  ihres  Lebens  —  um  so  herrlicher  erscheint,  je  gröfseren  Werth  sie  auf  dasselbe 
vorher  gelegt  hat.  In  einem  furtlaufenden  Gesang  verbreitet  sie  sich  im  ersten  Theil  (V.  1266—1291) 
über  das  auf  dem  Berg  Ida  von  Paris  gefällte  Urtheil,  das  nach  der  Angabe  des  Vaters  ihren 
Tod  zur  Folge  hat.  Diese  am  Schlufs  des  ersten  Theils  stehende  Erwähnung  ihres  Todes  bil- 
det den  Uebcrgang  zum  zweiten,  in  welchem  sie  zuerst  die  bittersten  Klagen  über  den  Voll- 
strecker des  Todes  ausstöfst,  und  hierauf  über  die  nähere  Veranlassung  dazu  sich  ausspricht, 
indem  sie  in  Bezug  auf  die  Angabe  Ag*s  (V.  1248  flg.)  den  Wunsch  ausdrückt,  dafs  sich  die~ 
Flotte  in  Aulis  nie  möchte  versammelt,  oder  nachdem  dies  geschehen,  Zeus  keinen  die  Abfahrt 
der  Flotte  verhindernden  Wind  möchte  erregt  haben.  In  gleicher  Stimmung  wie  ihr  Vater 
V.  159  schliefst  sie  ihre  Klage  auch  mit  einem  gleichen  Gedanken.  Zwischen  diesen  beiden 
Theilen  sagt  der  Chor,  um  sie  zur  Ergebung  in  ihr  Schicksal  zu  vermögen,  dafs  Artemis  sie 
als  Voropfer  für  den  Zug   nach  Bios  empfange.     Die  Kürze  dieses  Trostes  ist   dem  Gemüths- 
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«.und  Iph's  angemessen;  bei  einem  solchen  finden  viele  Worte  g«r  keinen  Eingang    höchstens 
Zä   wele    etwas   auszurichten   im  Stande.     Aber   es    konnte   wohl   der   Chor  nach   der  Rede 
AfCs  die  Sache   mhig  überlegen   und   die  Wahrheit  erkennen;   doch  würe  es  unnatürlich  gewe- 
sen, wenn  Iph.  nun  gleich  ihre  feurige  Liebe   .«m  Leben   verloren   und  sich  m  ihr  Schicksal 
wUUb  geftigt  hätte.    Größeres,  Ergreifenderes  mnfste  geschehen,  um  solches  xii  bewirken     Dies 
trfolgt  nun     Ach.  hat  der  Kl.  versprochen,  ««  ihrer  Hülfe  bereit  .«  seyn    im  Fall  ihre  Vorstel- 
langen  bei  Ag.  nichts  helfen,  und  mufs  dieses  nun  um   so  mehr  thi.n     da   bei  dem  Toben  des 
galten  Heers  die  Gefahr  um  so  grofser  ist.     Iph.   kann  beim  Erschemen  Achs  nur  mit  Muhe 
L  ihrer  Mutter  zurückgehalten  werden,  wobei  diese  denselben  Grund  anwendet,  den  sie  schon 
gegen   Ach.   V.    986    ausgesprochen    hat.     Gleich   bei   seinem    Eintritt   kündigt    -   ^er  KL    die 
•chUmme  Lage  der  Sachen  an:  dafs  das  Heer  unter  schrecklichem  Geschrei  den  Opfertod  Iphs 
verlange:  dafs  er  selbst,  als  er  sich,  um  sie  zu  retten,  widersetzt  habe,   in  Gefahr   gekommen 
gev     gesteiniat  zu  werden,  indem  alle  Griechen,  seine  Vorstellungen  überschreiend,  sich  gegen 
Um  erhoben, "besonders   die  Mynnidonen,   deren   Gesinnungen   wir  schon   oben  kennen   gelernt 
haben      Doch  sei-t  er  sich  bereit,   gegen  alle  zu  kämpfen,    und  dem  Odysseus,  wenn  dieser  im 
gern  übernommenen  Auftrag  des  Heers  mit  Unzähligen  kommt,   um  die  Widerstrebende  bei  der 
Monden  Locke  fortzureifse« ,  mit  Kraft  entgegen  zu  treten.     Die  Mutter  ist  auf  seine  Aufforde- 
rung entschlossen,   die  Tochter  fest  zu  umfassen,    und   auch   er  erklärt  V.   1347,  die  Hand  ans 
Schwert  legend  Cig  rovto^,   noch    einmal   seine  Bereitwilligkeit.     Nun  also,    in  diesem  wichti- 
gen Augenblick,   als,   um  Iph.  aus  der  Gefahr  zu  retten,   ihre  Mutter  und  Ach.  sich  m  Gefahr 
stürzen  wollen,   erhebt  sie  sich  zum  edelsten  Heroismus.     Sie  sieht,    dafs   es   ein  Opfer  kostet, 
und  dies  will  sie  lieber  selbst  sevn.     Sie  ist  auf  einmal  zum  Tod  entschlossen   und  stimmt  nun 
in   allen  Puncten   ihrer  Rede   mit   ihrem  Vater   überein.     Daher  mifsbilligt   sie   zuerst   den   Zorn 
der  Kl.  gegen  ihren  Gatten  und  erklärt  das  Vorhaben  derselben,    sie  zu  retten,   für  unausführ- 
bar      Zwar  dem  Fremdling,  der  nicht  gegen  einen  so  nahe  Stehenden  streitet,  gebühre  Lob  für 
seinen  guten  Willen;  sie  aber  soll  sich  nicht  dem  Heere  verhafst   machen   und  jenen  unnützer- 
weise ins  Unglück  bringen.     Hierauf  erklärt  sie  nun  ihren  Entschlufs   zu  sterben,   was   sie   frei 
von  niedriger  Gesinnung  und   rühmlich  vollbringen  will   (vgl.    V.  1444   nach   der   Lesart   Her- 
manns ois  OQU,  r\  el  xdiicog,-);  gibt  dann  zuerst   (V.  1356-1363)   die   Gründe  ihres  Ent- 
scblufses  und  im  Folgenden  dasjenige  an,   was  sie   thun  und   berücksichtigen  mufs,   um  ihn^aut 
die  angegebene  Art  auszuführen.  Sie  darf  nämlich  nicht  zu  sehr  das  Leben  lieben  (V.  1364  —  1370), 
also  auch  den  Ach.  nicht  für  sich  sterben  lassen  (V.  1371-1373)  und  dem  Göttergebot  nicht 
widerstreben.     Nachdem  sie  dies  dargelegt,   spricht  sie  von  den  freudigsten  Gefühlen  durchdrun- 
gen SiScofit  a^^a  tovuov'ElUSi-  &L€r  ixTrond-etTe  TQoicn'.   xavxa  r«l>  \^vi]u,Xä  fiov  Sia 
fiaxoov,  xa\  ^aXSeg  ohot  xai  yduoi  xa\  ^o|   <«i    Sie  zeigt  als«  nicht  blofs  ihre  Bereitwillig- 
keit'zum  Opfertod,  sondern  fordert  selbst  dazu  auf,  und  schliefst  mit  demselben  Grund,  den  ihr 
Vater  V.   1260  —  1262   angegeben   hat.     Der  Chor  lobt   ihr   edles  Benehmen    mit   dem  Zusatz, 
dafs  es  am  Schicksal   und'^an  der  Göttin  gebreche,  welchen  Irrthum  der  Ausgang  des  Ganzen 

widerlegt. 

Nun  steht  der  Vollziehung  des  Opfers  gar  nichts  mehr  im  Wege;  denn  da  Iph.  selbst 
sich  so  edelmüthig  dazu  bereit  erklärt,  kann  es  Ach.  nicht  mehr  verhindern.  Doch  macht  er 
noch  Versuche,  welche  wie  das  Uebrige,  was  der  Vollziehung  des  Opfers  vorausgeht,  nur  noch 
mehr  die  Bewunderung  erhöhen,  welche  uns  Iph.  schon  durch  ihre  Erklärung  eingeflöfst  hat. 
Es  ist  dadurch  eine  schöne  Steigerung  bewirkt,  und  man  sieht  hier,  wie  auch  an  andern  Stel- 
len, dals  der  Dichter  nichts  unbenutzt  läfst  und  Alle«  am   passendsten  Ort   einfuhrt,   um  unser 


Interesse  anf  das  Höchste  «ü  steigern.    Denn  erstens  erklärt  Ihr  nun  Ach.,  der  sich  anfangs  so 
crleicli'^ältig   und  kalt  gezeigt,   von  Bewunderung  über  ihren   hochherzigen   Entschlufs  ergriffen, 
auf  einmal  nicht  blofs  seine  Liebe ,  sondern   bezeugt  auch   von   neuem  seinen  innigen  Wunsch, 
sie  zu  retten.     Doch  Iph.  bleibt  standhaft.     Zweitens  verspricht  er  ihr  sogar,   an   den  Altar  zu 
gehen  und  dort,  im  Fall  sie  ihren  Entschlufs  bereue,  bis  zum  letzten  Augenblick  zu  ihrer  Hülfe 
beieit  zu  seyn.    Auch  dieses  Versprechen  begleitet  er  mit  Lobeserhebungen;  wie  wenig  es  aber 
in    seinem   Charakter   lie^t,    diese   einer   Jungfrau   zu   machen,    erkennt   man    aus   dem  Zusati 
V.  1402  ri  'yäo  rd^d-kg  ovx  änoi  rig  dv,   womit  man   wohl  eigrjtaL  röSe  V.  949   verglei- 
chen könnte.     Auf  dieses  Versprechen  Acli's  darf  sich  Iph.   nicht  erklären,    weil   es  ja  auf  kei- 
nen Fall  aufgehoben  werden  dürfte,  und  Ach.  tritt  ab.     Drittens  nimmt  unser  Interesse  für  Iph. 
durch  ihre  Unterredung  mit  Kl.  zu.   Standhaft  in  den  Tod  zu  gehen,  ist  noch  nicht  das  Höchste: 
die  Freudigkeit,  mit  der  sie  es  thut,  die  Liebe,    welche  sie  dabei  gegen  ihren  Vater  zeigt,  ver- 
herriichen  den  Adel  ihrer  Gesinnung  noch  weit  mehr.     Dies  ist  das  Erhabenste,  und  defswegen 
lernen  wir  es  zuletzt  an  ihr  kennen.     Sie  hat  ihren  Vater  für  die  Ursache   ihres  Todes  gehal- 
ten  und  von   ihm   gesagt:     Siollvucii    ccpaycäöiv   dvoaioiOiif   di'oöiov  ^aroog ,   jetzt    ist  sie 
nicht  blofs  selbst  ruhig  und  versöhnt,    sondern  fordert  auch   ihre  Mutter   zur  Ruhe   und  Versöh- 
nung' auf.     Bemerkenswerth  ist  dabei,   dafs  Kl.,    noch   ehe  sie   die  Wünsche  ihrer  Tochter  ge- 
hört,   sie   zum   voraus  V.  1415  versichert,   dafs  sie  ihr  nichts  verweigern  werde;   als  aber  Iph. 
i^  e  W^ünsche    ausgesprochen,    sagt   sie    zwar    nach    einiger  Weigerung   V.   1424  die  Erfüllung 
des  ersten  zu,    dafs   sie   nämlich   mit  Ergebung  in   ihr  Schicksal   kein  Zeichen   der  Trauer  von 
sich    «reben    werde;    aber    den    wichtigsten  Wunsch    Iph's,    den   diese   zuletzt  ausdrückt    «hasse 
nicht  den,  der  mein  Vater  ist  und  dein  Gemahl»  schlägt  sie  hartnäckig  ab,  (vgl.  V.  1166  — 1169), 
obwohl  sie  ausser  der  oben  angegebenen  Versicherung  ihre  Tochter  V.  1432  selbst  aufgefordert 
hat  zu  sagen,  ob  sie  ihr  in  Argos  nichts  Liebes  erweisen  könne.  W^ie  Iph.  sieht,  dafs  sie  nichts 
ausrichte,   bricht  sie   ab,  nicht  ahnend,  welche  schlimmen  Folgen  die  Unversöhnlichkeit  der  Kl. 
haben  wird,  und  verlangt  fortgeführt  zu  werden.     Hier  erhebt  sich  der  Jammer  der  Mutter  von 
neuem ;  sie  will  ihre  Tochter  begleiten  und  kann  in  die  tiefste  Trauer  versunken  nur  mit  Mühe 
von  Iph.  zurückgehalten  werden,   worauf  diese  alle  ehizelnen  Anordnungen,   welche   zum  Opfer 
nöthiof  sind,   selbst  angibt.     Dazu   gehört  hier   vor  Allem   der  Päan   auf  die  Artemis,    den  sie 
dreimal   verlangt,   und  welcher  zugleich  seyn  soll   ein   den  Danaern  Glück  verheifsendes  Liedj 
ferner  dafs  der  Vater  mit  der  Rechte  den  Altar  berührt,  weil  sie  durch  ihren  Hingang  zum  Tod 
den  Griechen  sieggekrönte  Rettung  bringen  will.     Ausserdem  verlangt   sie  das,  was  auch  sonst 
gewöhnlich  ist,  die  Körbe  mit  der  sühnenden  Gerste,  die  Kränze  um  ihre  Locken  (vgl.  V.  1067), 
endlich    die  Sprengungen   mit   dem   heiligen  Wasser,  und  geht  dann,   nachdem    sie   von    diesem 
Leben  Abschied   genommen,   nach   der  Au   der  Artemis  ab,   wo   sie  geopfert  werden  soll.     Bei 
und  nach    ihrem  Abgang   singt  der  Chor   ein   wahrscheinlich   öfters   wiederholtes  Lied,   welches 
dem   Liede  und    den  Anordnungen   Iph's    genau   entspricht.      Man    vgl.    'idea&e  rdv  'IXiov  xäi 
^Qvycav  ekiTTToliv    arei/ovaciv   V.   1486  flg.    mit  ccyere  fte  rdv  'lUov  xcei   (pQvycov  ^X^jr- 
roliv  V.  1453  flg.      'EVt  xdoa   aticpi]    ßaU.o^thav   x^Qvißcov  re  ^ayaXg  V.  14S8  flg.  mit 
öxirpsa  rreQißnXu  Sidote,  rpensTE'  Trlö/af-iog  6d6  xataaTerpeiv'  /eovißojv  rsTrayaXgW.  1455  ^^g. 
ßayftöv  ye  daltwrog  &€dg,  (yariaiv  cöfAcerogovroig  ^avocaccv  evrpvij  re  cco^tarog  Se()rjv  6ffci- 
yelaciv  V.   1490  flgg.   mit   O.iaaex'   df-tcfl  vaov,  du(fl   ßoniov  "AQxe^iv,   xdv  dvaaaav  "Aq- 
xefiiv,  xdv  fAdxciioaVy  log  l^oiöiv,  d  xoaiov,  ciiuuGi   O'v^iciaL  xs  ^iacpcix''  d^aXei^'a)  V.  1458 
flgg.    EvSqoooi  TTUyai  rraxgcoai  ^»hovai  xlovißeg  xi  G6  Gxoaxög  t'  'A/cciojv  'd'iXav  'IXlov 
jroXiv  fioXuv  V.  1493  flgg.  mit  iva  xe  öögaxa  fiivove  Sd'ia  5t'  ijAov   Övopia  xägS'  AvXidog 


24 


otevojrÖQOig  ÖQfioig  V.  1470  flg.  !4XXoi  tdv  Jiog  xogav  xlrißm/uev  "Aqxbiaiv  V.  1497  flg.  mit 
CD  veävidsg  avvejTaeiSer  "AgtspLiv  XalxiSog  dvthogov  V.  1467  ügg.  Zuletit  preist  der  Chor 
dem  Verlangen  Iph's  gemä&  die  Göttin  Artemis,  welches  zugleich  ^«»/«f^tttg  €vq>r]fAla  ist;  denn 
er  bittet  die  Göttin,  dafs  sie  den  Zweck  dieses  Opfers  gnädig  erfülle,  der  Griechen  Heer  zu  sei- 
nem Ziel  geleite,  und  dals  sie  den  Ag.  den  herrlichsten  Kranz  um  Hellas  und  um  sein  Haupt 
unvergänglichen  Ruhm  winden  lasse. 


X 


PERSONALSTAND 


des 


Köuisllelien  Gyinnasliiiiifi  in  Mürnliers 


18^V37. 


Gymnasialrektor:  Karl  Ludwig  Rotli. 

Die  Klassenlehrer  sind  vor  jeder  Klasse  namcnllich  aufgefüliri 


Fachlehrer: 

Der  hebräischen  Sprache:  Johann  Thomas  Held,  Professor. 

Der  Geschichte:  Dr.  Karl  Christian  Fikenscher,  Dekan,  Hauptpredi- 
ger, Distriktsschuleninspector. 

Der  Mathematik:  Dr.  Johann  Lorenz  Wöckel,  Professor. 

Der  englischen  und  französischen  Sprache:  Georg  Wolfgang  Karl 
Lochner,  Subrcktor. 

Der  Religion,  protestantischer  Konfession :  Gottfried  Thomasius,  Pfar- 
rer bei  St.  Lorenzen. 

Der  Religion,  katholischer  Konfession :  Robert  Fischlcr.  erster  Kaplan. 

Des  Gesanges:  Friedrich  Wilhelm  Jubitz. 

Der  Kalligraphie:  Gottlieb  Häupler. 


Bei  der  Rubrik:  Stand  der  Aeltcrn  ist  deren  Wohnort  nicht  bezeiciinet .  wenn  Nürnberjr  der  Wohnort 
ist;  ebenso  nicht,  wenn  ihr  Wohnort  ziiffleicli  Geburtsort  des  Schülers  ist. 

Die  Preisetrüjjer  nach  dem  all«jciueinen  Fortjjjang,  sowie  die  in  besondern  Fächern,  sind  mit  *  bezeichnet. 
Da  die  Preise  in  der  Rejjel  nicht  kumnlirt  werden  sollen,  so  werden  die  in  besoudern  Fächern  jedesmal  dem 
sich  im  betreffenden  Fache  auszeichucndcu  Schüler  nach  der  Reihenfolge  zu  Tlieil,  der  noch  keinen  andern 
Preis  erhalten  hat. 

Als  neu  eingetreten  sind  solche  Schider  angeführt,  welche  niclit  beim  Ausgange  des  Schuljahre  18"/j« 
schon  in  einer  Klasse  der  Studienanstalt  sich  befunden  haben. 
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VIERTE  GYMNASIALRLASSE. 

Verweser:  Professor  Dr.  Ernst  Wilhelm  Fabri, 

Lehrer  der  dritten  Gymnasialklasse. 


Namen  der  Schüler 


Geboren 


*1.  FrieJricli  Uartniann... 
*2.  Johann  Zahn 

3.  Johann  Forster 

4.  Wilhelm  Fries 

5.  Harald  Bag^e 

C.  Friedrich  Ziegler 

7.  Heinrich  Herzog 

8.  Ernst  Lösch 

9.  Otto  V.  Hermann 

10.  Johann  Maufsner 

11.  Gotth.  V.  Löffelholz... 

12.  Gotthold  Veillodter  . .  . 

Georg  Bauer 

Hermann  Binder 


in 


28.  Nov.  ISIS 
1.  Aug.  1S17 
3.  ISov.  1619 
3.  Juli   1819 

16.  März  1817 
27.  März  1817 

17.  Dec.  1817 
15.  Mai  1820 
13.  Aug.  1819 

'  27.  Nov.  1817 

8.  Juli   1817 

l2S.  Juni  1818 

1 14.  April  1819 

10.  Aug.  1817 

I 


Kirchrimbach  . . 
Eschenbach  . . . 

Nürnberg 

Nürnberg 

Koburg  

Nürnberg 

Schweinau  .  . .  . 

Rasch 

\\'ürzburg 

Nürnberg 

Nürnberg 

Nürnberg 

Beerbach  

Baireuth 


Stand  der  Aeltern. 


Pfarrer  in  Unteraltertheira. 

Schullehrer  in  Offenhausen. 

Schullehrer. 

Oberlieutenant  in  München. 

Schuldirektor  iuFrkft.  a.M. 

Bleistiftfabrikant. 

Landarzt. 

Pfarrer  in  VV^öhrd. 

IMajor. 

Lohnkutscher. 

jMagistratsrath.  t 

Dekan,  t 

Pfarrer  in  Thalmessingeu. 

I.  Bürgermeister. 


Fortgangs,»lälzc  in  der  Matlienuüik  :  Zahn,  »Forslcr,  v.  Uennann ,  Fri.s,  Ziegler,  Baggo ,  llartmaun. 
Lösch,  v!  LüflVlholz,  Bauer,  Herzog,  Veillodter,  Maulsiier. 

Fort-anrrsplätze  in  der  Geschithlc  :  *Vcillodiir,  Fries,  v.  Luffelholz,  Ilartuuinn,  Förster,  Zahn,  Losch, 
Bagge,  Ziegler,  v.  Hermann,  Maur>uer.  Die  fünf  zuerst  genannten  Schüler  erhallen  saiunitlich  den  ersten 
Fortgangsplllz  und  sind  als  gleich  preiswürdig  zu  bezeichnen.  Laiior  erl.icU,  weil  er  ^(•ll^  lauge  krank  war, 
keinen  Fortgangsplatz. 

Foitgangsplätze  im  Englischen:  Forster,  Hartmai.n,  *v.  Hennann,  Herzog,  Maufsner,  \edlodler,  Zahn, 
V.  Löffelholz"  liagge.  Ziegler,  Lösch.     Fries  erhielt  wegen  Krankheit  keinen  Fo.tgangsplatz. 

Fortrrano^splätze  im  Hebräischen:    Zahn,   Förster,  Hartmaun,  Lösch,  Bagge.  Bauer,  Ziegler,  Veillodter, 

Fries. 

Eingetreten  mit  Anfang  des  Schuljahrs  :  Otto  von  Hermann. 

Georg  Bauer  und  Hermann  Binder  erhielten  keinen  allgemeinen  Fortgangsplatz,  ersterer,  weil  er  sehr 
lun<^c  düi^h  Krankheit  vom  Schulbesuche  abgehaUcn,  Ic'./.t.ier,  neil  er  nur  ah   Gast  eingetreten  war. 


Tac.  Hist.  I,  51  —  00;  If,  1-73;  20  Briete  dis  Plinius ;  Hör.  Od.  III.  IV.  Epod.  Carni.  Saec.  Sat.  I, 
1.  4.  6.  9.  11,  4.  (j.  8.  Ep.  I,  10  —  14.  Viig.  Georg.  I.  HL  Uebungen  des  lateinischen  Stils.  1.  Heft. 
S.  1  —  91.  —  Plat.  Charm.  .AUib.  I;  Soph.  EIcctra,  mit  lateinischer  Interpretation;  Hom.  II.  I  — X  cursorisch. 
Griechische  Stilübungen  nach  Dictaten  und  nach  Mever-s  Anleitung  zum  Uebi  rsetzen  aus  dem  Lateinischen 
in-s  Griechische.  Thrasvh. ,  Conon ,  Dion ,  Iphlcr. .  Chab.ias,  Timotheus,  Datames.  —  Neue  Propädeutik 
rm  Philosophie  (Psychologie  und  Logik)  von  Schirlitz ,  ganz.  —  Deutsche  Stilübungen.  Geschichte 
der  deutschen  Nationalliteratur  bis  in  den  Anfang  des  17.  Jahrhunderts,  nach  Koberstein.  Nibelungen- 
lied   nacii    Bacir.s  Auszu«^  bis  S.  !»:•    —  Hebraisrb  :   Wiederholung  der  Formenlehre.     Syntax      Psalmen:   XC 


■.  I 


IV 


bis  CXVni.  CXX-CXXXV.  Jesaia  XXXVl  — XXXIX.  LVIII—LXH.  Sprüche  Salomo's  80.  -  Vicai  of 
Waksiield  I  — XXI.  Crabb's  Grammatik.  —  Ausführliche  Erklärung  des  Briefes  Pauli  an  die  Römer  and 
fibersichtliche  Darstellung  der  evangelischen  Heilsichre  auf  dem  Grund  dieses  Briefes  und  mit  Berücksichti- 
gnng  der  übrigen  paulinischen  Briefe.  —  Geschichte  der  neuesten  Zeit.  Uebersichtliche  Darstellung  der 
Weltgeschichte.  Kulturgeschichte  der  alten  Welt  mit  besonderer  Rücksicht  auf  Staatsverfassung,  Religion  und 
Knnst.  —  Stereometrie ,  Trigonometrie  und  Kosmographic.  —  Choralgesang :  Compositionen  von  Vittoria . 
Lotti  und  Pale«trina. 


DRITTE  GYMNASIALKLASSE- 

Verweser:  Professor  Georg  Peter  Kieffer, 

Lehrer  der  zweiten  Gymuasialklasse. 


Namen  der  Schüler. 

Geboren 

in 

Stand  der  Aeltern. 

*1.     Wilhelm    v.   Killinger 

1.  Nov.  1819 

Erlangen 

Kreis-  u.  Stadtger.  Rath. 

*2a.  Rudolph  Moll 

12.  Dec.  1818 

Weissenburg. . 

Pfarrer.  | 

2  b.  Karl  Castner 

2.  Aug.  1819 

Forsthof 

Revierförst.  in  Weidensees. 

4a.  Heinrich  Gürschlng.. 

23.  Oct.  1819 

Keimling 

Oberlieuteoant.  t 

4b.  Hermann  v.  Killinger 

11,  Aug.  1818 

Erlangen 

Kreis-  u.  Stadtger.  Rath. 

4  c.  Friedrich  Seyfried  . . . 

19.  Jan.  1819 

Buschendorf  . . 

Pfarrer  in  Erkheim.  t 

4d.  Johann  Geiger 

30.  Mai  1820 

Nürnberg 

Chirurg,  t 

8.     Andreas   Feldkirchner 

5.  Oct.  1819 

Nürnberg 

Gastwirth.  f 

9.     Gottlieb  Schaller 

12.  Febr.  1819 

Kirchenlamitz . 

Schuhmacher. 

10.     Reichard  Barthelniefs 

10.  Juni  1820 

Nürnberg 

Kaufmann. 

11.     Joseph  Stummvoll .. . 

21.  Nov.  1817 

München 

Revierförst.  in  Freudenberg. 

12.     Friedrich  Stein 

27.  Febr.  1820 

Lauffach 

Eisenwerksbesitzer  in  Lohr. 

13.     Johann  Pantzer  ..... 

19.  Sept.  181S 

Mantel 

Bäckermeister. 

14  a.  Ludwig  Hermann 

14.  April  1820 

Brück 

Forstmeister. 

14  b.  Joseph  Künnell 

3.  Jan.  1820 

Bamberg 

Appell.  Ger.  Advocat. 

16.     Friedrich  Freundt  . . . 

19.  Sept.  1819 

Nürnberg 

Oberzollinspektor  In  Fürth. 

17.    Johann  Summa 

29.  Nov.  1817 

Kirchenlamitz . 

Weber. 

18.     Karl  Rose 

21.  Mai   1818 

Nürnberg 

Oberpostamtskassier. 

Fortgangsplätze  in  der  Mathematik :  *Barthelmefs,  Seyfried,  Wilh.  v.  Killinger,  Pantzer,  Moll,  Castner,  Künnell. 
Freundt,  Geiger,  Schallcr,Herm.  v. Killinger,  Stummvoll,  Stein,  Gürsching,  Feldkirchner,  Hermann,  Summa,  Rose. 

Fortgangsplätze  in  der  Geschichte  :  Moll.  *  Stein,  Gürsching,  Künnell,  Wilh.  v.  Killinger,  Seyfried,  Castner, 
Fcldkirchner,Herm.v.Killinger,Geiger,  Summa,  Stummvoll,  Pantzer,  Schaller,  Barthelmefs,  Rose,  Freundt,  Hermann. 

Fortgangsplätze  im  Französischen  :  Wilh.  v.  Killinger,  *  Herm.  v.  Killinger,  Moll,  Rose,  Castner,  Seyfried, 
Gürsching,  Stein,  Geiger,  Hermann,  Barthelmefs,  Schaller,  Künnell,  Freundt,  Feldkirchner,  Pantzer,  Summa. 
Stummvoll  war  dispensirt. 

Fortgangsplätze  im  Hebräischen:  Seyfried,  Gürsching,  Scliallcr,  Geiger,  Barthelmefs,  Pantzer.  Summa. 

Eingetreten  mit  Anfang  des  Schuljahrs:  Wilhelm  Weber,  Joseph  Künnell,  Johann  Summa. 
•   Ausgetreten  im  Januar:  Wilhelm  Weber. 


Cic.  orat.  in  Cat.  I-— IV.  pro  Arch.  p.  pro  Mur.,  pro  Sulla,  pro  Mil.,  pro  Sextio.  Sali.  Cat.  cap.  I  — XXV. 
Hör.  Od.  I  und  H.  Hebungen  des  lateinischen  Stils,  2.  Heft.  S.  1—83.  —  Demosth.  orat.  Phil.  I.  Olynth.  1. 
IL  ill.de  pace.  Eurip.  Iphig.  Aul.  undTaur.  Hom.  II.  XVI— XIX.  incl.  Od.  I  — VI  incl,  Griechi.sche  Stilübungen 
nach  Dictatcn.  —  Disputations-  und  Dcclamationsübungen.  Aufsätze.  Lehre  von  den  Tropen  und  Figuren.  Tauri- 
sche  Iphigenie  von  Göthe.  Attisches  Theaterwesen.  —  Literaturgeschichte.  —  Hebräisch,  gemeinschaftlich  mit 
der  Klasse  IV.  —  Religion,  wie  in  der  Klasse  IV.  —  Geschichte  von  der  .zweiten  Hälfte  des  Mittelalters  bis 
zur  französischen  Revolution.  —  Voltaire,  Charles  XII.  —  Geometrie  vollendet  nach  Nagel.  Logarithmen.  Pro- 
gressionen. —  Siugunterricht,  wie  iu  der  Klasse  IV. 


\n 
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ZWEITE  GYMNASIALKLASSE. 


Verweser:  Assistent  des  Gymnasialrektors,  Dr.  Adelbert  Recknagel. 


Namen  der  Schüler 


*1.  Karl  Pailler 

*2.  Maximilian  Sattler. 

3.  Georg  Bäumen  . . . . 

4.  Joseph  Wörlein  . . . 

5.  Wilhelm  Mandel  . . 

6.  Wilhelm  Vocke  . . . 

7.  Moritz  Gürsching.. 


I 


8.  Ferdinand  Lösch 

9.  Willielm  v.  Köuigsthal 

10.  Friedrich  Schalkliaufser 

11.  Friedrich  Zinck 

12.  Ernst  v.  Gohren 


Geboren 


29.  April  1819 

10.  Oct.  1821 

9.  Sept.  1820 

18.  Aug.  1821 

24.  Febr.  1821 
16.  Jan.  1820 

12.  Oct.  1818 

25.  Juui  1820 

13.  Juni  1820 

6.  Febr.  1821 
15.  Sept.  1821 
21.  Nov.  1820 


io 


Regensburg . . . 

Gefslau 

Fiirth 


Stand  der  Aeltern. 


Svburgr . . 
Ederheim 
Ansbach. 


Keimling  b.Wcl- 
den. 

Nürnberg 

Nürnberg 


Schwabacli  . . . . 
Kadolzburg  . . .  . 
Bügb.Gräfenbg. 


Postkondukteur. 

Pfarrer,  t 

I.  Bürgermeister. 

Putrimonialrichter.  t 

Pfarrer  in  Ernietzhofen. 

Uentbeamter  in  Neust,  a.  A. 

Oberlieutenant. 

Pfarrer. 

Appell.  -  Ger.  -  Advucat  und 

StiftskonsultMit. 
Kaufmann. 
Oberschreiber. 
Rittergutsbesitzer. 


Fortgangsplätzc  in  der  Mathematik :  Vocke,  Sattler,  PaUl.r,  Mandel,  Lösch,  Wöilein,  Bäumen,  v.  Gohren, 
Zinck,  Schalkhaufser,  Gürsching,  v.  Königsthal.  ,    ,     «- 

Fortgangsplätze  in  der  Geschichte:  Pailler,  Sattler,  »Worlein,  Gürs.chiiig,  Zinck,  v.  Köuigsthal,  Bäumen, 

Mandel,  Lösch,  v.  Gohren,  Vocke,  Schalkhaufser.  .    ,    „  •„ 

Fortgangsplätze  im  Französischen:  »Bäumen,  v.  Gohren,  Vocke,  Schalkhaufser,  v.  Konigsthal,  Pailler. 

Sattler,  Lösch,  Zinck,  Wörlein,  Mandel,  Gürsching. 

Fortgangsplätze  im  Hebräischen:  Lösch,  Gürsching,  Wörlein,  Sattler,  Mandel,  Zinck. 

Eingetreten  mit  Anfang  des  Schuljahrs :  Wilhelm  Vocke. 

Ausgetreten  im  Herbst  183G  :  Friedrich  Ruckser,  Karl  Volkamer,  Ernst  Berg,  Max  Graf  v.  Trips,  Bern 
hard  Schmidt ;  an  Ostern :  Ludwig  de  Marees  und  Georg  ^\  allani. 


Liv.  VI.  VU.  Virg.  Aeu.  VI.  VIL  MU.  Roths  lateinische  Stilübungen  ?<r.  83  —  170.  —  Hom.  Od.  VII 
—XVI.  incL  Herodot  IV.  V.  VI.  Griechische  Stilübungen  nach  Diktaten.  -  Klopstocks  Oden,  Schillers 
Gedichte  mit  Auswahl,  u.  A.  Deutsclie  Ausarbeitungen.  Metrik,  mit  Berücksichtigung  der  antiken  Versmafse. 
-  Hebräisches  Lesebuch  von  Gesenius  p.  50-118  zu  Ende.  Formenlehre  wiederholt.  Sprüche  Salomos  80. - 
San.ruin's  französische  Grammatik  vollständig.  -  Evangelium  Matth.,  Erläuterung  desselben  und  Entwicklung 
der  Lelire  vom  Reiche  Gottes.  -  Geschichte  des  Mittelalter»  nach  Haackes  Lehrbuch  (bis  S.  158).  -  Geo- 
meti-ie.  —  Gesang  wie  in  der  Klasse  IV. 


ERSTE  GYMNASIALKLASSE. 

Klasslchrer:   Professor  Friedrich  Nägelsbach. 


Namen  der  Schiller 


Geboren 


in 


I 


*1. 

*a. 

♦3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 
10. 
11. 
12. 
13. 
14. 
15. 
16. 
17. 
18. 
19. 
20. 
21. 
22. 
23. 


Jacob  Nagel   

Johann  Schöberl  

Ausfust  Lösch   

Andreas  Rutz   

Joh.  Bapt.  Pfeiffer  .  . . 

Karl  Hertel 

Moritz  Eidam 

Christoph  Seiler 

Nikolaus  Iloffmeistcr  . 

Wilhelm  v.  Ebner 

Emil  Harlefs    

Martin  Kifsliait 

Auffust  Bauer 

Adolph  Schramm 

Johann  Scherer  

Friedrich  Stumravoll  . . 

Eduard  Wifs 

Stephan   Schalkhaufser 

Karl  Schäfer 

Friedrich  Model 

August  V.  AxMielm  . . . 

Julius  Knoll 

Heinrich  Schmaufs  .    . 


22.  April  1S21 

16.  Febr.  1822 
10.  Aug.  1822 

5.  Aug.  1821 

9.  Febr.  1821 

28.  Nov.  1821 
25.  Juni  1821 

29.  Mai  1822 

17.  Mai  1820 
4.  April  1823 

22.  Oct.  1820 

10.  Febr.  1822 

14.  Juni  1821 

3.  Nov.  1821 

7.  Sept.  1821 

29.  Nor.  1820 

22.  März  1822 

12.  Juui  1822 

16.  Juli  1819 

I.April  1820 

19.  Febr.  1821 

10.  Oct.  1821 
7.  Äug.  1820 


Nürnberg 

Nürnberg 

Hasch 

Nürnberg 

Würzburg .... 

Amberg 

Neustadt  a/A. . 

Nürnberg 

Neukenroth  . . . 
Escheubach  .  . . 

Nürnberg 

Almoshof 

Beerbach 

Nürnberg 

Nürnberg 

Rohrbrunn    . . . 

Nürnberg 

Schwabach  . . . 
Wallerstein. . . 
Wiudsheim  . . . 

Nürnberg 

Baireuth. .  . . . 
Kulmbach  . . . . 


Stand  der  Aeltern. 


Musikmeister,  t 

Postkondukteur. 

Pfarrer  in  Wöhrd. 

Nudel fabrikant.  t 

Stabsarzt. 

App.  Ger.  Assessor. 

Apotheker. 

IL  Pfarrer  bei  St.  Sebald. 

Zollbeamter. 

Stift.  Adm.  u.  Rittergutsbes. 

Kaufmann. 

Revierförster  in  Kraftshof. 

Pfarrer  in  Thalmessingen. 

Ausübender  Arzt. 

Schullehrer.  * 

Rcvierförstin  Freudenberg. 

Kaufmann,Handelsger.Ass. 

Kaufmann. 

Domänialrath. 

App.  Ger.  Advokat. 

Oberpostmeister. 

Landrichter  in  Lauf. 

Physikus  in  Neustadt  a/A. 


Forfrano^plätze  in  der  Mathematik:  'Eidam,  Kifskalt,  Nagel,  Pfeiffer,  t.  Ebner,  Schöberl,  Rutz,  Stumm- 
voll,  HoffmeTster,  Schäfer,  Model,  Lösch,  Seiler,  Schalkhaufser,  Bauer,  Hertel,  v.  Axtlielm,  Harlefs,  Knoll, 
Scherer,  Wifs,  Schramm,  Schmaufs. 

Fortgangsplätze  in  der  Geschichte:  »v.  Ebner,  Nagel,  Rntz,  Schöberl,  Hertel,  Eidam,  Bauer,  Kifskalt, 
Pfeiffer,  Stummvoll,  Schramm,  Seiler,  Knoll,  Lösch,  Harlefe,  Schmaufs,  Schalkhaufser,  Hoffmeister,  v.  Axt- 
helm, Wifs,  Model,  Scherer,  Schäfer. 

Fortgangsplätze  im  Hebräischen:  Hertel,  Schöberl,  Hoffmeister,  Rutz,  Seüer,  Lösch,  Harlefs,  Scherer, 
Bauer. 

Eingetreten  mit  Anfang  des  Schuljahrs :  v.  Axthelm,  Model,  Schalkhaufser. 

Ausgetreten  mit  dem  Ende  vorigen  Schuljahrs:  Ludwig  Seidel,  Theodor  Cnopf;  um  Ostero:  Emanuti 
Traub,  Georg  Sauerbier- 


vni 

LiT.  XXV.  XXVI.  Virg.  Aen.  DI.  IV.  Süpfle's  Aufgaben  zn  lat.  Stilübungen,  «weite?  Theil  Nro.  38— 136.  — 
Xenoph.  Anab.  I  -  IV  incl.  Hom.  II.  XL  XII.  XIII  XV.  XVI.  Griech.  Stilübungen  nach  Diktaten.  —  Deut 
sehe  Ausarbeitungen.  Lehre  vom  Satz  und  von  der  Periode.  -—  Hebräische  Formenlehre.  Lesebuch  von  Gi>- 
«enius  p.  1  —  50.  —  Religion,  wie  bei  Klasse  IL  —  Geschichte  von  den  ältesten  Zeiten  bis  auf  Augustus.  — 
Gleichungen  des  1.  und  2.  Grads  mit  einer  und  mehreren  unbekannten  Gröfsen.  —  Gesang,  wie  in  der 
Classe  IV 


PERSONALSTAND 


der 


liateinisehen  Schule  In  Mümbers 


18»«/»7. 


inspector:  der  kön.  Gymnasialrektor. 

Die  Kla$wnl«hrer  lind  vor  jeder  Klaue  umeBtlkk  aufgeführt. 

Faclüehrer: 

Der  Religion,  protestantischer  Konfession :  in  der  fünften  und  vierten  Klasse: 

Gottfried  Thomasius,  Pfarrer  bei  St.  Lorenzen. 
In  der  dritten,  zweiten  und  ersten  Klasse:  Ehrenfried  Christian  Heinrich 
V.        Reuter,  Lehrer  der  ersten  Klasse.     Die   kirchliche  Katechisation  ge- 
halten von  dem  zweiten  Pfarrer  bei  St.  Aegidien,  Hering. 
^  Der  Religion,  katholischer  Konfe :  sion :  Robert  Fischler,  erster  Kaplan. 
Des  Gesanges  und  der  Kalligraphie:  dieselben,  wie  im  Gymnasium. 
Der  Zeichenkunst:  Franz  Wagner,  Maler. 


B 
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Die  Preiaeträger  nach  dem  allgemeinen  Fortgang  sind  mit  •,  d.e  .n  besondern  Fächern  s.nd  »»»"thch 
bezeichnet,  so  zwar,  dafs  der  letzte  unter  mehreren,  die  genannt  sind,  den  Preis  wirklich  erhalt.  Von  de» 
Neueingetretenen,  so  wie  von  der  Bezeichnung  des  Wohnorts  der  Aeltern  gut,  was  vor  den  Listen  der  Gyi*- 
aasialschüler  bemerkt  ist. 


FÜNFTE  KLASSE  DER  LATEINISCHEN  SCHULE. 

Klafslehrer:  Subrector  Georg  Wolfgang  Karl  Lochner. 


Namen  der  Schüler. 

Gehören 

IB 

Stand  der  Aeltem. 

♦l.  Christian  Eckart   

26.  Sept.  1820 

Unterfarrnbach . 

Tabakfabrikant 

*2.  Gottfried  Reusch 

4.  Nov.  1821 

Fürth 

Essigfabrikant. 

♦3.  Heinrich  Merck 

20.  Dec.  1822 

Nürnberg 

Kaufmann  und  Marktsvor- 
steher. 

4.  Julias  Fürst 

19.  Dec.  1822 

Feuchtwangen.. 

L  Landgerichtsassessor. 

5.  Friedrich  Busch 

11.  Sept.  1821 

Wassertrüdingen 

L  Landgerichtsassessor  in 

\ 

Hersbruck. 

6.  Michael  Dürig 

13.  Mai  1823 

Bamberg 

Oberzollinspektor. 

7.  August  Baumgärtner  . 

19.  Febr.  1820 

Oberweihersbuch 

Schullehrer. 

8.  Ernst  Luthardt 

22.  März  1823 

Maroldsweissach 

Hallverwalter. 

9.  Friedrich  Spranger. . . 

16.  Jan.  1822 

Bächingen 

Pfarrer,  t 

10.  Johannes  Wiesinger  . 

4.  Jan.  1821 

Dentlein  am  Forst 

Pfarrer,  t 

11.  Karl  von  Geuder 

22.  Jan.  1822 

Hersbruck 

quiesc.Landgerichtsassess. 

12.  Hermann.  V.  Drechsel 

13.  Sigmund  v.  Haller  . . . 

14    Aii<r    1823 

Hof 

Oberpostamtsofficial. 
Administrator. 

12.  Febr.  1820 

Nürnberg 

14.  August  Emmerling  . . . 

29.  Mai   1823 

Nürnberg 

Oberlehrer. 

15.  Nikolaus  Barthelraefs 

10.  Juli  1824 

Nürnberg 

Kaufmann. 

16.  Friedrich  Uöclistetter 

6.  Nov.  1822 

Windsheim  .... 

Pfarrer. 

17.  Theodor  Bestclmeycr 

20.  Juni  1821 

Schwabach  .... 

Kaufmann. 

18.  Wilhelm  Schäfer  .... 

20.  Aug.  1821 

Wallerstein    . . . 

Domänialrath. 

19.  Johannes  Jäckel 

6.  Jan.  1822 

Nürnberg   

Kirchner. 

20.  Karl  Brandt   

10.  Sept.  1821 

Bettenfeld 

Dekan  in  Windsbach. 

21.  Heinrich  Dietz   

10.  April  1823 

Nürnberg 

Kaufmann. 

22.  Moritz  v.  Axthelm  . . . 

28.  April  1822 

Nürnberg 

Oberpostmeister. 

23.  Friedrich  Gefsler 

27.  April  1822 

Neustadt  a/A. . . 

Professor,  t 

24.  Georg  Plesch 

11.  März  1822 

Birkenfeld 

Rentenverwalter. 

25.  Ludwig  Pürkhauer   . . 

4.  Febr.  1821 

Rothenburg .... 

App.  Ger.  Advokat,  f 

Leopold  Feust 

22.  April  1822 

Fürth 

Ausübender  Arzt. 

Preiseträger  in  der  Arithmetik:  Reosch,  Luthardt;  in  der  Geschichte:  Merck,  Brandt;  im  Zeichnen: 
Jäckel. 

Eingetreten  sind  mit  Anfang  des  Schuljahres:  Höchstetter,  Brandt,  v.  Axthelm,  Plesch,  Pürkhauer;  an 
Ostern;  Feust. 

Ausgetreten  mit  Ende  des  vorigen  Schuljahres  :  Maximilian  Kiderlin ,  Heinrich  Hahnemann  und  Georg 
Herrmann. 


B* 


Curt.  m.  IV.  V.  Vh  VIL  Vm.  Ond.  Melam.  1  eom  Theil.  Höchcb  üebunjibnch  Nr.  WO  bis  Ende. 
Lat  Anthologie  Nr.  107-265.  Zumpts  Grammatik  ganz.  -  Jakobs  Cure.  11.  Lncian.  Somnium,  Ana- 
charais  Patriae  encomiam.  Rests  Anleitung  Curs.  I.  II  bis  §.  15.  Buttmanns  Grammatik  ganz.  -  Be- 
cker'«  Schulgrammatik  der  deutschen  Sprache,  zun  gro&ern  Theil,  nebst  üebungen.  -  Religion :  die  beiden 
ersten  Hauptstücke  des  lutherischen  Katechismus,  die  dazu  gehörigen  Bibelstellen  gelernt  und  erklart.  - 
Deutsche  Geschichte  von  Anfang  bis  1815.  -  Buchstabenrechnung.  -  Sopran-  und  Bassübungen  nach  den 
Mnstem  der  alten  italienischen  Meister,  vierstimmige  Choräle,  Volkslieder. 
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VIERTE  KLASSE  DER  LATEINISCHEN  SCHULE. 

Klafslehrer:  Joachim  Meyer. 


Namen  der  Schüler. 


*1.  Friedrich  Wiüberger 

*2.  Georg  Schuh  .    

*3.  Hermann  Fürst 

4.  Konrad  Link 

5.  Heinrich  Trauh 

6.  Wilhelm  v.  Holzschuher 

7.  Friedrich  Kinast 

8.  August  Lutbardt 

9.  Konrad  Eberhardt 

10.  Karl  Lösch 

11.  Christoph  Roth 

12.  Friedrich  Pfeiffer  .... 

13.  Karl  v.  Volkamer  . . . 

14.  Philipp  Lobenhoffer  . . 

15.  Georg  v.  Tucher 

16.  Friedrich  Höchstetter . 

17.  Karl  Güthner 

18.  Wilhelm  Schuhmacher 
il9.  Friedrich  Schnerr 

20.  Maximilian  Röder 

21.  Karl  v.  Haller 

Heinrich  Emmerling  . . 

Friedrich  Stiebel 

Georg  Meyer 


Geboren 


in 


Stand  der  Aeltern. 


12.  Febr.  1824 
9.  Aug.  1821 
3.  Febr.  1824 

14.  Sept.  1822 
9.  Aug.  1824 

18.  April  1824 
25.  Sept.  1824 

2.  Juli   1824 

19.  April  1822 
24.  März  1824 

30.  Mai  1824 

31.  Jan.  1823 


17.  März 

15.  Dec. 

4.  Aug. 
29.  Nov. 

5.  März 

23.  Febr. 
31.  Jan. 

16.  Febr. 

24.  Juni 
24.  Jan. 

1.  Juli 
13.  Nov. 


1823 
1824 
1824 
1823 
1824 
1824 
1823 
1824 
1821 
1822 
1824 
1822 


Nürnberg  .  . . , 

Nürnberg 

Feuchtwangen 
Hersbruck  . . . 

Nürnberg 

Nürnberg. . . . 
Erlangen  .... 
Maroldsvveis- 

sach 

Nürnberg 

Rasch 

Nürnberg. . . . 
Nürnberg. . . . 


N  ürnberg 

Wöhrd    

Nürnberg 

Merkendorf .... 

Nürnberg 

Wies  im  Isarkr. 

Nürnberg 

Nürnberg 

Nürnberg 

Gründlach 

Frankfurt  a/M. 
Windsbach  . . . . 


Auctionator. 

Heumeister,  t 

1.  Landgerichtsassessor. 

Magistratsrath. 

ßanco- Kassier. 

Appell.  Ger.  Advokat. 

Apotheker,  t 

Hallverwalter. 
Hutmacher. 
Pfarrer  in  Wöhrd. 
Gymnasialrektor. 
Rentamtmann  in  Oünkels- 

bühl. 
Rittergutsbesitzer. 
Kaufmann. 
Oberlieutenant. 
Pfarrer  in  Eibach. 
Handlungsdiener,  t 
Forstmeister  in  Beilngries. 
Magistratsrath. 
Polizeiofftciant. 
Administrator. 
Schullehrer,  t 
Ausübender  Arzt. 
Schullehrer  in  Markt  Be- 

rolzheim. 


I 


Preisetrager  in  der  Arithmetik :  Güthner ;  in  der  Geschichte :  Volkamer ;  in  der  Geographie :  Eberhardt. 

Eingetreten  sind  mit  Anfang  des  Schuljahrs :  PfeiflFer,  Kinast ;  mit  Anfang  des  zweiten  Halbjahres :  Em- 
merling, Stiebel,  Meyer. 

Ausgetreten  mit  Ende  des  vorigen  Schuljahrs:  Georg  Claufs,  Friedrich  Forderreuther,  Hermann  Knapp, 
Johann  Singer,  Friedrich  Zobel;  im  Mai:  Albert  Falke,  Ludwig  Merkel ,  Johann  Petzoldt;  im  Juli:  Johann 
Volkert. 

Emmerling,   Stiebel  und  Meyer  konnten,   weil  sie  im  zweiten  Halbjahre  eintraten,   keinen  «Ilgemeinea 
Fortgangsplatz  erbalten. 


XIV 

Caesar  de  b.  j.  I  — IV  incL  Ovidii  Fast.  I.  IL  III.  mit  Auswahl.  Anthologie  mit  Aaswahl.  HScher« 
Üebnngsstücke  126—200.  Roths  Stiläbungen  27  Abschnitte.  —  Buttmanns  griechische  Grammatik:  die  ge- 
•ammte  attische  Formenlehre.  Jakobs  griechisches  Lesebuch  I.  Cursus  und  vom  II.  Cursus  die  äsopischen 
Fabeln.  Rost's  Anleitung  Cure.  I.  mit  Auswahl.  —  Becker's  Leitfaden  zum  Unterricht  in  der  deutschen  Spra- 
che. Aufsätze.  Gedichte  erklärt  und  auswendig  gelernt.  —  Religion  wie  in  der  fünAen  Klasse.  Kirchlich« 
Katechisation.  —  Alte  Geschichte  bis  zum  Jahre  476,  verbunden  mit  alter  Geographie.  —  Die  Lehre  von  den 
Eigenschaften  der  Zahlen,  den  Proportionen  und  deren  Anwendung  in  der  Regula  de  tri,  quinqu«  etc.,  G»- 
■elUchafUrechaung,  KettenregeL  —  Gesang  wie  in  der  fünften  Klasse. 


XV 


DRITTE  KLASSE  DER  LATEINISCHEN  SCHULE. 


Riasslehrer:  Dr.  Johann  Paul  Endlcr. 


Namen  der  Schüler. 


*  1.  Friedrich  Strobel. . . . 

*2.  Friedrich  Michahelles 

*3.     Hugo  V.  Kern 

4.  Hermann  Reuter  .... 

5.  Gustav  Heim 

6.  Joseph  Giehrl  

7.  Karl  Rhau 

6.  Zacharias  Geiger .... 

9.     Dietrich  Wintter 

10.  Wilhelm  Hessel 

11.  Wilhelm  Spranger. . . 

12.  Eberhard  Faber 

13.  Julius  Cnopf 

14.  Ferdinand  Huif 

15a.  Joseph  Bausenwein.. 
15b.  Ferdinand  v.  Ebner. . 

17.  Alphons  Seiler 

18.  Georg  Schlauersbach . 

19.  Friedrich  Schrauth. . . 

20.  Maximilian  Föttinger. 

21.  Albert  Schätzler 

22.  Julius  Huber 

23.  Julius  Reusch 

24.  August  Toussaint. . . . 

25.  Karl  Küffner 

26.  Joseph  Hoffmeister  .  . 

27.  Moritz  v.  Egidy 

28.  Theod.  Heiurichmaier 

29.  Ludwig  V.  Gohren . .  . 

30.  Anton  v.  Haller 


Geboren 


in 


24.  Mai  1822 

17.  April  1826 

4.  Juni  1825 

9.  Mai  1826 

27.  Juni  1824 

12.  Jan.  1825 

4.  März  1825 

3.  Aug.  1823 
8.  Mai   1825 

26.  Dec.  1823 

23.  April  1824 

6.  Dec.  1822 

5.  Juli  1823 
29.  März  1824 
22.  März  1824 

8.  Oct.  1824 


12.  Nov. 

17.  April 

6.  Juli 

10.  Febr. 
4.  Juni 

2.  Juni 
17.  Juli 
20.  März 

3.  Dec. 
12.  Juni 

28.  Oct. 

29.  Sept. 

11.  Aug. 
14.  März 


1825 
1824 
1824 
1824 
1824 
1826 
1824 
1825 
1825 
1823 
1823 
1823 
1823 
1823 


Neukirchen    bei 
Sulzbach  .... 

Nürnberg 

Augsburg  

Nürnberg 

Baireuth 

Tännesberg. . . . 

Nürnberg 

Neuhof 

St.  Leonhard  bei 
Nürnberg. . . . 

Nürnberg 

Bächingen 

Stein  b.  Nürnbg. 

Nürnberg: 

LützeninPreuss. 

Nürnberg 

ünterferrieden  . 

Nürnberg 

Nürnberg 

Bamberg 

Spalt 

Wildenreuth  . . . 

Nürnberg 

Fürth 

Nürnberg 

Nürnberg 

Kronach 

Ingolstadt 

Dinkelsbühl.  . . . 
Büg  b.  Eschenau 
Nürnberg 


Stand  der  Aeltern. 


Krämer. 

I.  Pfarrer  bei  St.  Sebald. 
Ingenieur  -  Major. 
Ausübender  Arzt. 
Rentamtmann. 

Kreis-  und  Stadtgerichts- 
Rathsaccess.  u.  Sekret 

Kaufmann  und  Landwehr- 
Obrist. 

Revierförster. 

Gastwirth. 
Notar. 

Pfarrer  in  Erkheim.  t 
Bleistiftfabrikant. 
Kaufmann. 

K.  preuss.  Steuerinspektor. 
Cantor. 

Revierförster  und  Ritter- 
gutsbesitzer. 

II.  Pfarrer  bei  St.  Sebald. 
Zimmermeister,  t 
Kreis,  u.  Stadt- Ger.  Rath. 
Rentamtmann,  t 
Pfarrer. 

Magistratskassier. 
Essigfabrikant. 

Appell. -Ger.  Advokat. 

Magistratssekretair. 

Zollbeamter. 

Hauptmann. 

L  an  dgerichtsphysikus. 

Rittergutsbesitzer. 

Magistrats  rath. 


XVI 


xvu 


ii^ 


Sl.  Otto  V.  AufseGä 

32.  Rudolph  Höflich  . . . 

33.  Hermann  v.  £bner. 


34.  August  Faber  . . . 

35.  Georg  Eisenbach 
Oskar  v.  3Ioor  . . 
Johann  Goppelt  . 


25.  Aug.  1825 

10.  Juli  1822 

9.  Juli  1825 

17.  Febr.  1822 

4.  März  1824 

16.  Febr.  1824 

29.  Mai   1823 


Äufsefs 

Gräfenberg 
Nürnberg. . 

Nürnberg. . 
Nürnberg. . 
Bamberg  . . 
Hersbruck  . 


Rittergutsbesitzer. 
Landgerichtsphysikus. 
Buch*-  o.  Kunsthändler  and 

Rittergutsbesitzer. 
Stadtkommlssalr. 
Güterbestätter.  t 
Oberlieutenant. 
Bierbrauer. 


Preisträger  in  der  ArithmetUi  :  Micliahelles,  Strobel,  Reuter ;  in  der  Geographie :  Strobel,  t.  Gohren ;  im 

Zeichnen :  Kern,  Cnopf.  .      .  v 

T.  Moor  und  Goppelt  konnten  keine  l'ortgangsplätze  erhalten,  ersterer,  weil  er  längere  Zeit  durch  Krank- 
heit vom  Schulbesnche  abgehalten  wurde,  letzterer,  weil  er  erst  zu  Ostern  dieses  Jahres  eintrat. 
Neu  eingetreten  sind  am  Anfang  des  Schuljahrs:  Schätiler;  an  Ostern:  Goppelt. 

Ausgetreten  im  August  vorigen  Jahres  :  Eduard  Drexel ;  vor  Anfang  des  Schuljahres:  Karl  Vogler,  Jo- 
seph Kreitmair.  Ludwig  Schüler  und  Johann  Scheuer  blieben  ohne  Anzeige  von  der  Schule  weg.  Georg 
Meyer  trat  zu  Ostern  in  die  nächste  höhere  Klasse  über. 


Lat.  Elementarbucb  von  Jacobs  und  Döring,  IL  Bändchen,  pag.  3  —  108.  Hochers  Vorübnngco  Nr.  1—40. 
üebungsstücke  L  Cursus  1  —  100.  Lat.  Anthologie  Nr.  150-275.  Nach  Zumpt's  lat  Grammat.  die  Formen^ 
lehre  wiederholt,  die  Syntax  eingeübt.  —  Deutsche  Sprache:  Formen-  und  Satzlehre  nach  Becker.  Lese-  und 
Sprechübungen  nach  Hugendubel's  Lesebuch;  Aufsätze,  Auswendiglernen  von  Gedichten.  —  Religion:  Bibli- 
sche Geschichte  nach  den  V.  BB.  Mos.,  Josua,  Ruth,  L  Samuel.;  Kirchl.  Katechisation ;  gelernt  55  Lieder 
nebst  einer  Auswahl  von  Sprüchen.  —  Geographie  :  Baumstark'«  Grundrifs  der  alten  und  neuen  Geograpbis 
pag.  1  _  IM  mit  Auswahl  und  178  —  280 :  Karten/.eichnen.  —  Arithmetik :  Wiederholung  des  früher  GeleretCB ; 
Decimalbriiche ;  Ve'rhällniss«  und  Proportionen:  Regel  de  tri,  quinque  stc. ;  Kopfrschnen.  —  Gesang,  wie  in 
der  fünften  Kiass«  ^ 


ZWEITE  KLASSE  DER  LATEINISCHEN  SCHULE. 

Riasslehrer:  Dr.  Johann  Andreas  Detzer. 


Namen  der  Schüler. 


*1.  Siegfried  Holste  . 
>2.  PhUipp  Tyroff... 
•J.  Friedr.  Luttenbcrger 

4.  Ernst  Kindshnber  . 

5.  Wilhelm  Cramer  . . 

6.  Sigmund  y.  Killinger 

7.  Fried  rlcli  Ferber  . . 

8.  Albert  Neumann  . . 

9.  Ludwig  Seyfried  . . 

10.  Andreas  Hirschmann 

11.  Johann  Ettinger.. 

12.  Johann  Winter  . . 

13.  Christoph  Güthuer 

14.  Wilhelm  Vorbrugg 

15.  Franz  Bauer 

16.  Gustav  V.  Königsthal 

17.  Johann  Walbinger. 

18.  Eugen  Hofmann... 

19.  Friedrich  Düri^..  . 

20.  Gottfried  Schmauser 

21.  Joseph  Künnell . . . 

22.  Max  V.  Lesuire  . . . 

23.  Gottlieb  Löbel 

24.  Eugen  Berger  .... 

25.  August  Hertel 

26.  Karl  Berger 

27.  Friedrich  v.  Praun. 

28.  Georg  Ueckel . .    . . 

29.  Johann  Sigmund  . . 

30.  Karl  Stark 

31.  Theodor  Wolf 

32.  Friedrich  SchäflFer  . 

33.  Gottfried  Schramm 

34.  Christopli  Mayer  . . 

35.  Wilhelm  Besenbeck 

36.  Idolin  v.  Stransky. 


Geboren 


in 


27.  April  1825   Eschenfelden . . . 

4.  Mai  1825   Nürnberg 

23.  Juni  1623    Unterschwaning. 

18.  Juli   1824   Neustadt  a.  A. 
30.  Jan.  1826   Nürnberg 

24.  Jan.  1826   Fürth 

26.  Febr.  1826    Nürnberg 

5.  Aug.  1824    Oranienburg  . . . 
3.  Juni  1825    Pappenheim  . . . 

19.  Febr.  1824    Lichtenhof 

30.  Jan.  1826   Nürnberg 

18.  Jan.  1825    Bamberg 

3.  Sept.  1825    Nürnberg 

17.  Sept.  1826    St  Jobst 

31.  Oct.  1826   Nürnberg 

28.  Aug.  1826    Nürnberg 

8.  Mai   1825    Nürnberg 

20.  Juni  1826    Würzburg 

29.  Juli    1824    Bamberg 

23.  Jan.  1S25    Nürnberg 

26.  Oct.  1826    Fürth ;  . .  . 

7.  Mai   1825   Burghausen . . . . 
15.  Febr.  1826    Wilhermsdorf . . 

11.  Nov.  1826    Wörnitzostheim 

6.  Jan.  1827   Nürnberg 

7.  Mai   1824    Wörnitzostheim 

25.  Juli  1826   Nürnberg 

12.  Oct.  1824    Neunkirchen    .  . 

24.  Juni  1822  j  Nürnberg 

12.  Oct.  1823  '  Kadolzburg 

29.  Febr.  1827  Nürnberg 

5.  Juli  1825  i  Nürnberg 

14.  März  1824  i  Nürnberg 

24.  Aug.  1825  \  Nürnberg 

5.  Juli    1825  :  Forth 

13.  Juli    1824  I  Baireuth 


Stand  der  Aeltern. 


Pfarrer. 

Privatmann. 

Forstwart. 

Revierförster. 

Kaufmann. 

Kreis  •  u.  Sudtgerichts.iUth. 

Schnster  in  Frankfurt  a.  M. 

Kaufmann. 

Pfarrer,  t 

Revierförster. 

Polizeisoldat. 

Kupferdrucker. 

Handlungsdiener,  f 

Hl.  Pfarrer  bei  St.  Jacob. 

Schullehrer. 

App.  G.  Adv.  u.  Stiftskonsuleut. 

Privatmann. 

Kreis  -  u.  Stadtgerichts-Rath. 

Oberzollinspector. 

Grofspfragner.  t 

Appellat.  Ger.  Advokat. 

Obrist  und  Kämmerer. 

Rendant.  t 

Pfarrer. 

Apotheker. 

Pfarrer. 

Appellat.  Ger.  Advokat. 

Gerichtshalter,  t 

Schneidermeister. 

L  Landgerichtsassessor,  t 

Kaufmann,  t 

Waagmeister,  f 

Ausübender  Arzt. 

Kaufmann. 

in.  Pfarrer  bei  St.  Aegidien. 

Rittergutsbesitzer. 

C 


xvin 

Preiseträger  in  der  Arithmetik:  Luttenberger,  Seyfried;  in  der  Geographie:  Holste,  Kindshober;  im  Ge- 
sang :  Bauer. 

Nea  eiageti-eten  sind  am  Anfange  des  Schuljahres :  Luttenberger  and  v.  Stransky. 

Ausgetreten  sind  :  Friedrich  Braun  und  Adolph  Bauer  am  31.  August  1836 ;  Johann  Schmidt  am  9.  Oct. ; 
Wilhelm  Müller  am  8.  Novbr. ;  Christian  Beyerlein  am  23.  Jan.  1837 ;  Jacob  Bauer  am  12.  April.  A.  v.  Stromer, 
ein  hoffiiungsvoUer  Schüler,  ist  im  September  1836  gestorben. 


Lateinisches  Elementarbnch  von  Jacobs  und  Döring,  1.  BSndchen.  Abschnitt  1—4  nnd  einen  Theil  von 
Abschnitt  5 ;  Gröbeis  praktische  Anleitung  zum  Uebersetzen  §.1  —  60  wiederholt ,  §.  61  bis  Ende  übersetzt  j 
Keimes  Formenlehre  vollständig  wiederholt  und  die  am  Ende  angegebenen  Wörter  noch  einmal  eingeübt ;  lat. 
Anthologie  Nr.  1 — 150.  —  Deutscher  Sprachunterricht  nach  Becker's  Leitfaden,  Leseübungen  nach  Hugen- 
dubel,  Zergliedern  des  einfachen  Satzes,  Uebungen  im  Nacherzählen,  Einlernen  und  Erklären  einzelner  klei- 
nerer poetischer  Stücke  und  Denksprüche.  —  Religion :  das  früher  Gelernte  wiederholt ,  eine  Auswahl  von 
Bibel-  und  Liederversen  nach  Rücker's  Spruch-  nnd  Liedersammlung  gelernt;  biblische  Geschichte  nach  dea 
5  BB.  Mos.,  Josua,  Richter,  Ruth,  1.  Samuel;  kirchliche  Katechisationen.  —  v.  Ranmer^s  Beschreibung  der 
Erdoberfläche.  Der  allgemeine  Theil  wiederholt  und  erweitert,  S.  40  bis  zum  Ende  neu  eingelernt,  dann  die 
politische  Geographie  von  ganz  Europa  übersichtlich,  ausführlicher  die  von  Deutschland  und  Bayern  nach 
Anleitung  der  Karten,  Kartenzeichnen.  —  Rechnen  :  Wiederholung  des  früher  Gelernten,  die  vier  Species 
mit  Brüchen  und  zusammengesetzt  benannten  Zahlen,  Regel  de  tri,  Kopfrechnen.  —  Gesang  wie  in  der  fünf- 
ten Klasse. 


XIX 


ERSTE  KLASSE  DER  LATEINISCHEN  SCHULE. 

Klasslehrer:  Ehreufried  Christian  Heinrich  Reuter. 


Namen  der  Schüler. 


Geboren 


in 


♦1.  Georg  Brügmann. . . . 

*2.  Georg  Widnmanu  . . . 

*3.  Eduard  Eyberger 

*4.  Adolph  V.  Geuder  . . . 

5.  Heinrich  Scheuerpflug 

6.  Christian  Rampp  .... 

7.  Ferdinand  Lösch  .... 
S.  Georg  Hähnlein 

9.  Carl  V.  Ebner  


10.  August  Erckert 

11.  Carl  Künnell 

12a.  Bernhard  Küffner  ... 

12  b.  Philipp  Solbrig 

14.  Carl  Müller   

15.  Ernst  v.  Sperl 

16.  Friedrich  Eisenbach  . 

17.  Matthäus  Huck 

18.  Johann  Kühl 

19.  Paul  Huber   

20.  Heinrich  Walther  ... 

21.  Eduard  v.  Reitzenstein 

22.  Georg  Kreitmair  .... 

28.  Paul  Cnopf  

24.  Rudolph  Giehrl 

25.  Carl  Gebhard 

26.  August  Riegelmann. . 
27  a.  Georg  Lobenhoifer  . . 
27  b.  Christian  Schwemmer 

29.  Joachim  Birkner  .... 

30.  Friedrich  Bück 

31.  August  Riedel 


14.  Mai  1825 
10.  Juni  1827 
20.  Jan.  1826 

26.  Juni  1827 
19.  Febr.  1827 
31.  Dec.  1826 
8.  Aug.  1827 
28.  Dec.  1826 

5.  Mai  1827 


3.  Juli 
S.April 
8.  Nov. 

27.  Nov. 
1.  Oct. 

31.  Jan. 
6.  Jan. 

8.  März 
16.  Sept. 

9.  Oct. 
13.  März 

8.  Mai 

28.  Jan. 


1826 
1828 
1827 
1825 
1826 
1827 
1826 
1824 
1827 
1826 
1827 
1827 
1828 


5. 

Juli 

1823 

6. 

April 

1827 

30. 

Mai 

1826 

14. 

Dec. 

1826 

22. 

Nov. 

1827 

29.  März  1828 

25. 

Juli 

1827 

28. 

Dec. 

1827 

18. 

Sept. 

1827 

Stand  der  Aeltern. 


Nürnberg 

Nürnberg 

Wallerstein 

Heroldsberg  . . . 

Nürnberg 

Nürnberg 

Rasch 

Nürnberg 

ünterferrieden  . 

Obernzenn   . . . . 

Fürth 

Nürnberg 

Leutershausen  . 

Nürnberg 

Trevesen 

Nürnberg 

Aalen 

Nürnberg 

Nürnberg 

Nürnberg 

Baireuth 

Nürnberg 

Nürnberg 

Nürnberg 

Ipsheim 

Nürnberg 

Wöhrd 

Nürnberg 

Nürnberg 

Nürnberg 

Nürnberg 


Schuhmacher. 

Fabrikinspector. 

Kreis-  und  Stadtgerichts - 
Registrator. 

q.  k.  Landger.  Assessor. 

Käufmann. 

Regim.  -  Schneidermeister. 

Pfarrer  in  Wöhrd. 

Hochzeitlader  u.  Leichen- 
bitter. 

Revierförster  und  Ritter- 
gutsbesitzer. 

Patrimonialrichter. 

Appell.  Ger.  Advokat. 

Magistrats  -  Secretair. 

Stadtgerichtsarzt. 

Magistrats  -  Kassier. 

Gutsbesitzer. 

Güterbestätter.  t 

Kaufmann,  t 

Kaufmanif. 

Schneidermeister. 

Kupferstecher. 

Oberpostamts  -  Ofhcial. 

App.  Ger.  Advokat  u.  Bank- 
Konsulent. 

Kaufmann  u.Marktsadjunkt 

Kreis-  u.  Stadtger.  Raths 
Accessist. 

Rentamtmann. 

Chirurg. 

Kaufmann. 

Polizei  -  Actuar. 

Kaufmann. 

Kaufmann,  t 

Buchdruckereibesitzer. 


XXI 


Namen  der  Schüler. 


Geboren 


.32.     Heinr.   Förderreuther 
[33.    Jakob  HofFmann   

34  a.  Wilhelm  Häufslein  . . 

34  b.  Christoph  Port     .    .. 

36.     Eduard  v.  Stromer    • 


37. 

38. 


Gotthold  Volck  . . 
Andreas  Dafsdorf 
Johann  Bauer 


12.  Okt.  1825 
30.  Jan.  1827 
29.  Sept.  1827 
22.  Febr.  1825 
24.  Sept.  1827 

6.  Sept.  1825 

7.  Aug.  1826 
6.  Febr.  1825 


in 


Nürnberg 

Nürnberg 

Nürnberg 

Nürnberg. .... 

Grünsberg    bei 

Altdorf  .... 

Augsburg  .... 

Wöhrd 

Nürnberg 


Stand  der  Aeltern. 


Kaufmann. 
Steinmetzenmeister. 
Kaufmann. 
Schallehrer. 

Hauptmann. 

Essigfabrikant. 

Chirurg. 

Kaufmann  u.  Landw. Major. 


PieisetTäeer  im  Gesang:  Erckert;  im  Zeichnen:  Rampp. 

Neu  eingetreten  sind  zu  Anfang  des  Schuljahre:  Brögmann,  Gebhard.    Bauer  war  wegen  Krankheit  lang» 

abwesend  und  konnte  nicht  locirt  werden.  „  .  .    _. 

Ausgetreten  sind  am  Schlufse  des  vorigen  Schuljahrs:  BiUhofer,  Kiefsling,  Joh.  Hoffmann  v^ Reichert, 
littner  v  Stromer,  Götz,  Merklein,  Platner,  Paul  v.  Volckamer,  Fr.  v.  Volckamer,  B.hler,  W.lh.  Forderreu- 
Aer;  im  Jan.  dieses  Jahrs:  Fr.  Drechsler,  Rose;  im  Mai:  Hassel.  Joh.  Schmidtner  ist  ohne  Anzeige  weg- 
geblieben. 

Keims  Formenlehre  vollständig  durchgenommen,  die  lat.  Stöcke  von  S.  IM -248  mit  Auswahl  übersetzt, 
die  Wörter  S.  368-380  und  S.  409-431  gelernt,  aUes  Uebrige  von  S.  340-406  wiederholt.  -  GrobelH. 
Anleitung  zum  Uebersetzen  in  das  Lat.  §§.  25-78  übersetzt.  -  Die  Hauptstückc  aus  dem  Katechismus  fer- 
•er  9  Jeder  gelernt  und  160  Sprüche  theils  wiederholt,  theils  gelernt.  Bibl.  Geschichte  nach  den  5  BB. 
Mos  Jos.  Riebt,  und  1  Samuel.;  kirchl.  Katechisationen.  -  Leseübungen  nach  Kriegk'»  deutsch.  Lesebucbe, 
Wiedererzählen  des  Gelesenen,  Bildung  von  Sätzen  und  Perioden;  Rechtschreibübungen.  -  Raumers  Be- 
achreibung  der  Erdoberfläche  S.6-48.-  Division  mit  anbenannten  und  gleichbenannten  Zahlen;  vermischte 
Anfcaben  über  die  vier  Grundrechnungsarten;  das  Allgemeine  von  den  Brüchen,  nach  Dr.  Endler'»  Samm- 
tang etc.  bis  S.  52;  Kopfrechnen.  -  Gesang:  Einlernen  der  Linien  und  Zwischenräume,  sowie  der  Scala, 
der  halben  Töne,  der  kleinen  und  grofsen  Terzen,  üebungen  der  Scala  und  der  einreinen  IntervaHe,  Treff- 
ttbungen,  sechs  Choralmelodieen  and  mehrere  zweistimmige  Lieder. 


INTERIMSKLASSE  DER  LATEINISCHEN  SCHULE. 

Klagslehrer:   Verweser  Leonhard  Volkert. 


Namen  der  Schüler. 

Geboren 

in 

Stand  der  Aeltern. 

*I.  Ludwig  Kirchdorifer 

5.  Sept.  1827 

Nürnberg 

Kaufmann,  f 

*2.  Theodor  Fronmüller 

1.  Juli   1827 

Fürth 

Kaufmann. 

♦3.  Karl  Hütter 

19.  Sept.  182S 

Nürnberg 

Weinhändler. 

*4.  Franz  Widnmann  . . 

14.  Mai   1828 

Nürnberg 

Fabrikinspektor. 

♦5.  Joseph  Schlier 

7.  Aug.  1827 

Friedrichshalle 
im  Herzogthum 
Sachs.  -  Mein.- 

Hildburghaus. 

Privatlehrer. 

6.  Andreas  Hafsmann  . 

16.  Jan.  1826 

Reichenschwand 

Wundarzt  u.  Geburtshelfer. 

7.  Karl  Schmidt 

12.  Oct.  1827 

Nürnberg 

Schuilehrer.  f 

8.  Eduard  Schmidt.... 

l.Febr.  182S 

Nürnberg 

Bezirks-  Veterinär- Arzt. 

9.  Christian  Reuter  . . . 

21.  April  1829 

Nürnberg 

Ausübender  Arzt. 

10.  Albert  Stark 

22.  Nov.  1826 

Kadolzburg .... 

I.  Landgerichts. Assestor.  f 

11.  Johannes  Fronmüller 

3.  Juni  1828 

Fürth 

Kaufmann. 

12.  Wilhelm  Götz 

21.  Febr.  1827 

Nürnberg 

Kaufmann. 

13  a.  Christian  Fuchs 

30.  Nov.  1827 

Nürnberg 

Drahtfabrikant  u.  Landwehr- 
Hauptmann. 

!  13  b.  Christoph  Luthardt 
15.  Friedrich  Stark 

25.  Febr.  1827 

Hof 

k.  Hallverwalter. 

I.  Landgerichts -Assessor,  t 

10.  Febr.  1828 

Kadolzburg .... 

16.  Franz  Sauter 

S.April  1826 

Nürnberg 

pens.  Oberlieutenant,  f 

1 17.  Johannes  Beyer  . . . 

6.  Mai  1828 

Vorst.St.Johaun. 

geographisch.  Kupferstecher. 

18.  Jakob  Lindstatt.... 

24.  Juni  1826 

Nürnberg 

Kaufmann,  f 

:19.  Gottlieb  von  Ebner 

20.  Jan.  1828 

Escbenbach .... 

Stift.  Admin.  u.  Rittergntsbes. 

j20.  Johann  Ortom 

13.  Dec.  1826 

Nürnberg 

Mauthbeamter.  f 

21.  Wilhelm  Güthner  . . 

24.  Nov.  1827 

Nürnberg 

Handlungsdiener,  t 

|22.  Christoph  v.  Tucher 

26.  Oct.  1827 

Nürnberg 

Oberlieutenant. 

23.  Johannes  Braun  . . . 

30.  Juli   1828 

Nürnberg 

Kaufmann. 

1 24.  Heinrich  Rehm 

20.  Oct.  1828 

Ederheima.Ries 

lU.  Pfarrer  bei  St  Sebald. 

25.  Paul  Keller 

14.  Sept.  1827 

Nürnberg 

Kaufmann,  f 

26.  Karl  v.  Ebner 

25.  März  1829 

Eschenbach  

Stift.  Admin.  u.  Rittergutsbes. 

27.  Theobald  Götze 

12.  März  1828 

Nürnberg 

Kaufmann. 

28.  Friedrich  Schneider 

26.  Nov.  1826 

Baireu  tli  

Postofficial. 

29.  Adelbert  Volk  ..... 

14.  April  1828 

Augsburg 

Essigfabrikant. 

30.  Christian  Merck  . . . 

1.  Dec.  1827 

Nürnberg 

Kaufmann  u.Marktsvorsteher. 

31.  Ludwig;  Schlier  .... 

IS.  Aug.  1828 

Erlangen 

Privatlehrer. 

32.  Wilhelm  Stadelmann 

5.  Aug.  1828 

Pappenheim  . . . 

Appell.  Ger.  Advokat 

€♦ 


xxu 


Namen  der  Schüler. 


99.  Ferdinand  Singer. . . 

34.  Friedrich  Hörn 

35.  Otto  Wucherer.    .. . 

36.  SigttL  Scböberlein . . 

87.  Friedrich  Delvigne  . 

38.  Gottfr.   Kerschbaum 

39.  Ludwig  Klein 

40.  Heinrich  Birkner. .. 

41.  Karl  Toussaint 

42  a.  Johannes  Bayer  . . . 
42b.Friedr.  Leinberger. 

44.  Friedr.  Semmelmann 

45.  Benedikt  v.  Schwarz 

46.  Karl  Putz  

47.  Eduard  Heffels 

48.  Johannes  Kappeller . 

49.  Friedr.  Schmälzlein. 
Oeorg  Höh 

Johann  Hofmann  •    • 


Geboren 


In 


17.  Juni  1827 

7.  Febr.  182Ö 
21.  Juni  1825 

8.  März  1826 

28.  Sept.  1828 

18.  Jan.  1828 
13.  Sept.  1829 
23.  April  1828 
20.  Nov.  1828 
20.  Aug.  1828 
15.  Mai  1827 
17.  Juli  1827 

1.  Juli  1827 
20.  April  1828 

19.  April  1828 
15.  Aug.  1827 
17.  Juni  1827 

6.  Nov.  1828 

17.  Juni  1827 


Stand  der  Aeltern. 


Theilenhofen .  . 

Nürnberg 

Steinhart 

Regensburg. . . 

Nürnberg.    ... 

Nürnberg 

Nürnberg 

Nürnberg 

Nürnberg 

Fürth 

Nürnberg 

Bamberg 

Nürnberg 

Kiefersfelden  . . 

Neustadt  a/A. . . 

Nürnberg 

Nürnberg 

Nürnberg 

Fürth 


Schullehrer  in  Grofsreuth. 

Rosoli  -  Fabrikant. 

Pfarrer. 

Üauptzullamts- Verwalter  in 

Markt- Steft.  t 
Kaufmann,  t 
Rothschmiedmetster. 
Hauptmann. 
Kaufmann. 

Appell.  Ger.  Advokat. 
Appell.  Ger.  Advokat. 
Mechauikus. 
Pflasterermeister. 
Tabakfabrikant 
HauptzoUamts-RevisioBS-Be- 

amter  In  Nürnberg. 
Landrichter,  f 
Steinhauermeister. 
Mechanik  US. 
Kanzellist  u.  Registr.  Gehülfe 

am  k.  Kreis-  u.  Stadtger. 
Kaufmann. 


Preisetr&ger  im  Schonschreiben :  Kirchdorffer,  Widnmann,  Schneider. 

Den  Kon  haben  wiederholt :  Nr.  1,  6,  7,  8,  1%  13  a  und  b,  20,  21 ;  die  übrigen  sind  nen  eingetreten  zn 
Anfang  des  Schuljahres;  Georg  Höh  und  Johann  Hofmann  erst  zu  Anfang  des  zureiten  Semesters,  wesshalb 
lie  keinen  allgemeinen  Fortgangsplatz  erhalten  konnten. 

Ausgetreten  sind  am  Ende  des  vorigen  Schuljahres:  Christoph  Rothkeppcl,  Eduard  Zahn,  Johann  Weber, 
Johann  von  Volkamer  und  Gottfried  Ammon ;  am  30.  Jan.  1837  :  Ferdinand  Overmann ;  am  1.  Juli :  Friedrich 
Knapp. 

Zu  Anfang  des  Sebnljahrs  eingetreten  und  im  Laufe  desselben  wieder  ausgetreten  sind :  Karl  Drechsler 
«m  Ende  Decembets  1836  und  Karl  Röhser  am  Ende  des  ersten  Semesters. 


Die  regelmäfsige  Formenlehre  nach  Keim.  Uebersetzt  aus  de*nselben  pag.  85  —  122  mit  Auswahl ;  Vokabeln 
gelernt  pag.  340—368  und  pag.  381 — 403*,  Gröbeis  Anleitung  zum  Uebersetzen  in's  Lateinische  bis  pag.  32. 
<»  1.  Btieh  Mose  sammt  den  historischen  Abschnitten  aus  den  übrigen  Büchern  Mose  und  Evang.  St.  Marci. 
Irelemt  aus  den  religiösen  Gedlcfatnissübungen  p.  1  —  32  und  p.  64  —  70.  Aus  Rücker's  Sammlung  von 
I Glaube»  und  "Liebe»  128  Sprüche,  30  Festsprüche  und  3  Lieder.  Kirchliche  Katechisationen.  —  Uebnng 
in  Lesen  und  Wiedererzählen  nach  Kriegk's  deutschem  Lesebuche  nebst  deutscher  Formenlehre;  Uebung  im 
Analysiren  und  Bilden  von  Sätzen,  wie  auch  in  der  Orthographie.  —  Numeiiren,  vier  Rechnungsarten  mit 
jinbenannten  und  bis  zum  Dividiren  mit  gleichbenannten  ganzen  Zahlen  nach  Dr.  Endler's  Sammlung  arith- 
Aetisdier  Beispiele  und  Aufgaben  S.  1—33.    Kopfrechnen.  — 
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V.  1508  -  1605. 

In  früheren  Zelteu  tvurden  der  Artemis  Menschenopfer  dargebracht;  als  aber  die  Vorstellungen 
von  den  Göttern  reiner  wurden,    hörten  diese  Opfer  auf,  und  es  trat  dafür  die  Sitte  ein,    dass 
lur  Ehre  jener  Göttin  in  dem  Flecken  Brauron  in  Attika  ein  Mensch  nur  blutig  geritzt,  und  in 
dem  Flecken  Limnäus  in  Lakonien  spartanische  Jünglinge  blutig  geschlagen  wTirden*).     In  der 
taurischen  Iph.  nun  stellt  uns  Euripides  dar,  wie  auf  das  Verlangen  der  Göttin  selbst  statt  der 
Opfer  in  Tauris  die  mildere  Sitte  in  Brauron  eingeführt  wurde,  und  die  Milde  zeigt  sich  auch 
in  der  Iph.  in  Aulis.  Iph.  wird  nämlich  nicht  geopfert,  und  es  erscheint  ein  Bote,  der  die  Mut- 
ter aus  dem  Palaste  ruft,    um   ihr  die  Rettung  der  Tochter  zu  verkündigen.     Kl.,    welche  so- 
gleich  herauskommt,    ist   seit  ihrer  Ankunft   im  Lager  so  sehr  an  Trauerbotschaften  gewöhnt, 
dass  sie  auch  jetzt  keine  andere  erwartet,  und  daher  wird  durch  die  freudige  Ankündigung  des 
Boten,    er  habe  Wunderbares  zu  berichten,   ihr  Verlangen  nach   der  Nachricht  um  so  grösser. 
Er  erzählt  nun  Alles  genau,    was  seit  der  Entfernung  Iph's  vorfiel.     Als   sie  mit  ihren  Beglei- 
tern in  den  Hain  der  Artemis  kam,  wo  sich  das  griechische  Heer  befand,  wurden  sie  von  die- 
sem sogleich  umringt.     Ag.  musste   natürlich   zugegen  seyn:    er   sollte   das  Opfer,    welches  zu 
seiner  Bestrafung  von  der  Göttin  gefordert  wurde,   mit   eigenen  Augen  ansehen.     Sein  Beneh- 
men dabei  erscheint  ganz  so,   wie  man  es  nach  allem  Vorhergehenden  erwartet:   er  seufzt  laut 
auf,  vergiesst,    das  Haupt  abwendend,    Thränen  und  verhüllt  die  Augen.     Iph.  dagegen  ist  bis 
zum  letzten  Augenblicke  standhaft  und   geht  freudig  in  den  Tod  für's  Vaterland.     Dies  Beneh- 
men ist  ZAvar  nur  unserer  Envartung  gemäss,    aber   dass   sie  'dieser  so  schön  entsprochen  hat, 
muss  vom  Dichter  doch  angegeben  werden,  da  sie  ja,    trotz  ihres  oben  gezeigten  Heldenmuths, 
im  letzten  Augenblicke   ihren   Entschluss    hätte    bereuen    können,    was   selbst  Ach.   für   möglich 
hielt.  Nach  den  flehentlichen  Bitten,  welche  sie  oben  V.  1198  —  1239  für  ihr  Leben  angewen- 
det, erwartet  Ag.,  dass  man  sie  werde  mit  Gewalt  zum  Tode  schleppen  müssen,  und  nun  bie- 
tet sie  ihren  Nacken  freudig   dar.     Nach   solcher  üeberraschung  kann  man  seine  Gefühle  nicht 
in  Worten    ausdrücken;    am   wenigsten  ist  dies  dem  Ag.  in  seiner  so  eben  geschilderten  Stim- 
mung möglich,    und  daher  kommt  es,  dass  der  Bote  keine  auf  die  letzte  Erklärung  Iph's  erfol- 
gende Aeussening  von  ihm  zu  berichten  hat,  sondern  nur,  dass  das  Heer  sein  Erstaunen  kund 
gegeben   habe.     Nach   der  Erklärung  Iph's   will   man   nun    zum  Opfer   schreiten,    und  Kalchas 
bereitet   dazu  alles  Nöthige  vor.     Ach.  nimmt   den   innigsten   und   stärksten  Antheil    daran-*). 


•)  Die  Bewohner  beider  Flecken  behaupteten,  dass  sie  im  Besitz  des  ächten  Bildes  der  taurischen  Arte- 
mis seyen.  Vergl.  Stuhr's  Religionssysteme  der  Helleaeu.  S.  234.  flg. 
♦* )  Dass  zwischen  seinem  Benehmen  beim  Opfer  und  seinem  oben  gegebenen  Versprechen,  die  Jungfrau 
tu  retten,    kein  Widerspruch  Statt  finde,   werden  wir,  gemäss  imserm  Vorsatz,    die  Vulgata  so  viel 
als  möglich  tu  schützen,  bei  der  Charakterschilderung  Achs  zu  zeigen  suchen. 

1  - 


Kr  er^^reift  den  Korb  mit  der   heiligen  Gerste  und  das  geweihte  Wasser,    und   läuft   auch    m.t 
diesen!    uieuohl    es  sonst  für  die,    weiche  heilige  Gerüthe  tragen,    Sitte  ist,   langsam  e^nher- 
.ugehen.     Ausserdem  fleht  er  um  das,    was   ihm  so  sehr  am  Herzen  liegt      um  e„.e  gluckl.rhe 
Falut   und   um  Sieg  die  Göttin  an.     Doch   in   dem  Augenblick,    in    welchem    der  Priester  das 
Opfer   vollziehen   will,    als    allen   Anwesenden    Schmerz    das    Herz   durchdringt,  ^vird  Iph.  auf 
wu,.dervoUe  Weise    gerettet.     Statt   sie   zu   tödten,    hat   der  Priester   eine   von   der  Gott.n  auf 
wunderbare  Art  au  ihre  Stolle  gelegte  schöne  Hündin  geschlachtet,  worauf  er  das  Heer  ermun- 
ternd verkündicrt,  dass  die  Göttin  versöhnt  sey  und  eine  glückliche  Fahrt  und  Uion  s  Ersturn.uni: 
.ewahren  werde,  um  was  er  sie  zuletzt  noch  anfleht.     Am  Ende  seines  Berichts  gibt  der  Uot. 
an      er   habe   den  Auftrag   zu   demselben   von  dem  über  sein  Glück  erfreuten  Ag.  erhalten    und 
selbst  Alles  mit  angesehen,  und  muntert  noch  die  Kl.  auf,  ihrem  Kummer  und  Zorn  zu  entsagen- 
Nach  diesem  Bericht   bezeugt   zwar   der  Chor  seine  Freude,    aber  Kl.  gibt  die  Gesinnung 
ihres  Herzei>s  nicht  klar  zu  erkennen.     Dies   ist   freilich  nicht  möglich.     Denn  so  unpassend  es 
wäre    wenn  sie  ihren  schon  oft  geäusserten  Hass  auch  hier  wieder  oflfenbarte,  so  kann  sie  sich 
doch '  eben  so  wenig  mit  Ag.  versöhnt  zeigen.     Somit   muss    sie    verschlossen    bleiben ,    und  sie 
bewahrt  also  den  Groll  im  Herzen,  der  sie  später  zur  Ermordung  ihres  Gatten  treibt.  Der  Tod 
der  Tochter,   zu  welcher  Kl.  stärkere  Liebe  als  zu  ihrem  Gatten  hegt,    ist   für   sie  ein  Grund 
zur  Untreue   gegen   diesen    und   zu  seiner  Ermordung.     Doch  im  Orest  brachte  sie  den  mit  in.. 
Lager,    welcher  den  Tod  seines  Vaters   an   ihr   zu   rächen  bestimmt  war,    so  dass  Orest  auch 
aus"  diesem  Grund   unter    den  Personen  unseres  Drama's   nicht   fehlen    kann.     So   wuchert   das 
ITebel   immer   fort,   das  vom  Ursprung  an  im  Atridenhause  herrschte.     Tantalus  war  ein  Lieh 
liü"  der  Götter  gewesen^    aber   da   er,   statt  dieses  Glück  hoch  zu  achten,    gegen  sie  frevelte, 
wu'rdc  er  und  alle  seine  Nachkonunen  von  ihrem  Hass  verfolgt.     Dies  zeigte   sich   in    den  Uo- 
thaten  derselben,  an  dene.i  man  nicht  bloss  beobachten  kann,  dass  sie  in  jedem  einzelnen  Glied 
auf  eine  dem  Charakter  desselben  entsprechende  Weise   erzeugt  und   auf  angemessene  Art  be- 
straft werden,   sondern  auch,   dass  sie  in  ihrer  Grässlichkeit  immer  mehr  abnehmen.     Tantalus 
uurde   durch    seine    glückliche  Lage    und   durch   seinen  Reichthum   so   übermüthig,    dass  er  die 
Götter  prüfen  wollte  und  zu  diesem  Zu  eck  seinen  Sohn  Pelops  zu  schlachten  sich  nicht  scheute, 
und   muss   dafür   in   der  Unterwelt   mit  grossen  Gefohren    (s.  Pindar  Ol.  1,    68.   Eurip.  Orest 
V.  970  —  976.)    und   mit  Entbehrung   des  Nothwendigsten   kämpfen.     Pelops,    den   die  Götter 
wieder  ins  Leben  riefen,  erwarb  sich  Gattin  und  Herrschaft  durch  Verrath  und  Mord,  und  die 
in   seiner    Ehe   erzeugten   Kinder   wütheten    aus   Begierde    nach  jenen   Gütern    durch    dieselben 
Laster  abwechselnd  gegen  einander,    so   dass  bei  diesen  die  GotÜieit  den  einen  durch  den  an- 
dern bestrafte.     Von  Tantalus  unterscheiden    sie   sich  jedoch   darin,    dass   sie   nicht   wissentlich 
ihre  eigenen  Kinder  mordeten   und   nicht   unmittelbar  gegen   die  Götter   frevelten.     Ag.  brachte 
seiner  Herrschsucht  sein  Kind  zum  Opfer-),  «»d  erleidet  dafür,  als  er  vom  Siege  nach  Hause 
zurückkehrt   und   sich   desselben    freuen   will,    den  Tod  durch  die   Hand   seiner   Gattin.     Doih 
zeigte  er  bei  diesem  Opfer  nicht  solche  Lieblosigkeit  wie  seine  Vorfahren,   sondern  es  kostet*; 
ihm  vielmehr  viele  innere  Kämpfe.     Kl.  ferner  glaubte  als  ]>Iutter  ihr  Kind  rächen  zu  müssen. 


•)  Diese  Ueha.iptung  stel.t  niclit,  «ic  es  scheinen  konnte,  damit  in  Widerspruch,  dass  das  Opfer  von  der' 
Gottheit  gcloidert  worden  ist,  und  Ag.  es  also  dem  hühern  Willen  darzubringen  bat.  Der  Grund  d« 
göttlichen  Gebots,  also  der  Urgrund  des  Geschicks,  liegt  in  der  Schuld  Ag's,  in  dem  Ehrgeiz,  von 
welchem  getrieben  er  mit  gros.ser  Scgiertle  nach  dem  Oberbefehl  strebte.  Diesem  bringt  er  also  seine 
Tochter  zum  Opfer.  Dass  dies  auch  die  Ansicht  des  Alterthums  war,  geht  aus  mehreren  SteUen  der 
Tragiker ,  besonders  im  Ag.  des  Aeschylus  hervor.  Diese  Bemerkung  bitte  ich  auch  bei  einigen  fol- 
genden Stellen  tu  berücksichtigen. 


«lü^,       T   ,      t  '"""■'  ^""'  '^''"'  '"'»"  ^"  ""»  -li«  Erlösung  voi.  ,\em  auf  .I.m  Ge 

ehlec  .c  lasten  o„  Fluol,  durch  die  Guade  de,-  Gö.n„  eintrete,,,   und   er   sol.Iie.      „  it     eT  et 

r.u.t'L^^^lT"  ^'^-.^'f"  "  '"  '"^  ''^''''"""  ^°'*'^-    ^'^  Arteuüs  dieselbe  „„.h 

.m    ^    a".e  d„;.       f    ■""  7         "  """"'"'    ""  '"""  ■■"''""'"*'  ™  '""•'•-""'.  -'<•"-  -- 
k!  n"  Zi  '"''^"■''"™  '"■»=    M»   ^i«  in   das   entsühnte  Haus   zurüolkehren  kiinne.     Also 

Verl  l?t.     !"  ";:!'[;f  «"""=  "^''^  '=^''»"   ''"g-'«'"  ■"">    »-  •'-  Hei.,.rühr„ug  ,,,l.s 

ideT^^rfte  Ir    r«  V  ."""  '"  '""  S*'""""'"  ''"'■     "'«=  Z«™«''''™g..ng  J-  Dia  en- 

.  .     «ei     1         f  ..""'''"S""«/'-  '«"  Erlösung  von  den  Furie»  schon  deswegen"  nicht  verlan- 

e,?r.al   T  '""•>  ^f'-fte«  n,ItwirUe,   erfolgen  sollte.     Für  die  Gewiil.rung  einer  gerech- 

rileth  n      r,"'""  ."r'"  "'""'  "'^  "''""S™g  f«'''^"';   -l-  Abholen  der  Schxvester  aber  is,. 
k1     vooTe-      T  :!■"," ■•'^*'''   ""•'"  -«   »-"«»S-ng-    -"len.   vielmehr   eine   „othwendig 
.n.  ll!         ,7  '^'"^•""''g""g-     Nach  der  Rückkehr  Iph's  war  nur  „och  „olhig,  dass  zu  dcl 
,«d  Zir.    "•  1*'"«'''"='"'*"  f""«"'»  «''•"  Versöhnung  zwischen  den  Nachkommen  des  Atreus 

de,  Thves  r^JT'    "'^^'^':,   ''""*'   *"   ^'"«^^^«»S   J««   Orest  mit  Erigone,   der   Enkelin 

!cJ  ■  J  1  g«^  '««'  «urde.    Bei  dieser  Zusammenstelhmg  folgten  wir  übrigens  unter  den  ve,- 

str        .      '^".       ''"  "'^'"'"'  '''^"J™'««'»'  «■'l'''«  ■«"  einander  in,  innen,  Zusammenhang  ,,u 
-itlicn  und  somit  am  meisten  poetische  AVahrheit  zu  enthalten  schienen. 

d„,  rJ  r'' V,  "'"';  ""  "''"''"  '"''  *''"'  "'"'"*  ™  ''""""'"'  «o™-  »''  abgeschweift  sind. 
■  SS  Ag.  der  Kl.  „och  immer  als  hart  und  grausam  erscheinen  muss.  Er  hofft  freilich,  da  er 
selbst  so  zufrieden  ist  und  sich  so  beglückt  fühlt,  und  da  Iph.  sich  s«  ergeben  in  ihr  Schicksal 
gezeigt  hat,  es  «erde  es  auch  Kl.  seyn.  Sie  war  ja  nicht  mehr  als  er  und  weniger  als  I,.h.  be- 
theil.gt,  die  ihr  eigenes  Leben  darbringen  sollte,  m,d  das  Leben  dieser,  um  dessen  willen  sie 
e^/unit  war,  ist  nun  erhallen,  so  dass  nach  seiner  Meinung  gar  kein  Grund  zum  Zon,  mehr  vorhan- 
"lej,  ist,  sondern  man  sich  über  das  zu  Theü  gewordene  Glück  „ur  freuen  kann.  Voll  von  die- 
«.•1,  freudigen  Gedanken  kommt  er  nun,  um  der  Gattin  die  Rettung  der  Tochter,  von  der  er  sie 
schon  durch  den  Boten  hat  beDaclirichtigen  lassen,  „och  selbst  zu  verkündigen,  und  ihr  zugleich 
M  sagen,  dass  sie  nun  nach  Hause  kehren  soU.  Kl.  hat  keinen  Grund  mehr,  ge<ren  diese, 
»erlangen  etwas  einzuwenden  (vgl.  Abthlg.  1.  S.  13,  wo  sie  gegen  dieselbe  Forderung  Ein- 
wendungen machen  musste),  noch  kann  sie  bei  der  Stimmung  ihres  Herzens  auf  die  Vclündi- 
gUBg  von  der  Rettung  Iph's  etivas  erwiedem.  Semit  schliesst  sich  das  Stück,  da  nichts  mehr 
zu  sagen  ist,  was  in  den  Bereich  desselben  gehört.  Unpassend  wäre  es  auch,  wenn  A<^  statt 
der  wenigen  Worte,  die  er  gesprochen,  eine  lange  und  ergreifende  Rede  an  Kl  gehalten  Mille 'i. 

•)  Bremi  und  Harlnng,  welcbc  die  Darstellung  Ag's  V.  49  -  tu  wegen  ihrer  Ausführlichkeit  tadeln 
.ind  der  Meinung,  das»  Ag.,  wenn  er  wirklich  am  Ende  noch  aufgetreten  wäre,  eine  «chön.  und  ,en 
lenliose  Rede  Eum  Abschied  gehalten  hüHc 


e 


•  I  j.Jnr-l.  Änaem  so  würJe  sie  ihrem  Charakter  untreu,  und 
Wurde  die  Gesinnung  d.e.er  "'^1  in  im  «nser  Dran>a  mit  der  Atridenfabel  steht, 
e,  ginge  der  Zusammenhang  verloren,  '"./™^ ""  .  „^„  „„,„  ,„„  jieser  dann  viele 
MUSS  rie  aber  dieselbe  Gesinnung  gegen  '"'-  ««'^/^'^^^^^^^^     dass  Ag    „u„  gar  keine  Zeit 

Worte  »achen.  ^J^^JZ^^^^ ^s'S^ ^X^l  ^J,  den  v^n  der  GOttin 
da.u  hat,   weil  er  nach  der  AuBorderun     «  ^,„^^   „i^,   «ine   längere  Rede   desselben 

gewährten  Fahr,vind  -S'''^''  ^  ^'^"tr^eref  DrTmÄ  das,  er  am  Ende  noch  so  freudig 
wäre,  »  »t 't'^. '\^m  f  ant  desXn  tr^  er  auf  die  BtAne  voll  Niedergeschlagenheit 
vor  seine  Gattm  tr.  t     Am  A"fa»g  ^    -Ib^  .^^^  ^^  .,^  ^„  ^heU  gewordene  Glück. 

r  1   rd^Zur";-  -..'«■»  -  ->-,  das.  ^^  Gö.ter  d.»  Kummer- 

Auch  für  die  /luhorer  -f' <'^'  '  '    ^^         ,,5,,,  .„^  f„he  Stimmung  Ag's  durch  den 

;t:rt:  ^^"^J:^:^  p"o.-he  La„d  und  mit  der  herrlichsten  Beute  von 
^"^'ÄllStr  Angabe  des  Gedaukenzusammenhangs  haben  -^ ^" ^^^ '^^'^ ::^ 

r  t^i:^^'^^^'^  t:hrn«tr:r.!  auskhrlich;  aber  an 
Tse  er  sTe  e,  ",.  seine  A..führUchkeit  am  meisten  getadelt  wurde  hätte  man  gerade  u 
"Xten  An  toss  daran  nehme«  sollen,  da  sie  »öthig  scheint,  um  die  Zuhörer  m.t  dem  tr^ 
r,Zfdes  Uebels  „nd  der  ganzen  läge  der  Sache  genau  '.ekanu.-  "at^n^^^^^^^^^^^^ 
pUlogisch  rechtfertigen  lässt,  indem  «"-j^JllS» '  ^-»^"rjl^^^^^^  defGlu^s  das 
hr^Hpt     als  der  Fragende   zu   verlangen  scheint.     00   wie    aoer   uci   ^  ..    ,      m-     ^ 

a:^^s;is^^^^^^^  entsprach,   so' tritt   bei   der   ruhigen  Darstellung  der  3an,b..he  ^..e^r 

nMhwendie  ein     und   erst  bei  der  neu   entstehenden  Unruhe  wieder  die  Anapusten.     De  Zn- 
:^ZfirnunZn.  Ende   des  Acts  vollko.nn.en  auf  den  gehörigen  Standpunct  v-eUt     un 
waT  uf  eine   kunstvollere   und   natürUchere  Weise,    als  wenn   J«^'^7;. ^^Vr^auLt' 
anfinge.     Es  ist  hier  weit  mehr  Leben  als  bei  einem  Prolog-,  es  beginnt  gleich  die  Hand    ng 

nid  s  ist  vorgegriffen,    nichts  weit  ausgeholt,    also  die  ganze  Anordnung  we.t  dramatischer. 
Die  lu  L;      Iplf  gehört    wie  nun  von  vielen  gewichtigen  Stimmen  anerkannt  ist    ^^J^-^'^f 
eelten  und  vollendetste;  Geistesproducten  «nsers  Dichters,   namentlich    ist   sie   in  H-sicht  au 
r  Anlage  einem  sophokleischen  Drama  ganz  gleich  zu  stellen.     Wenn   man   also  :^l^lll2 
Anfang  L  zu  Ende  recht  deutlich  sieht,   wie  viel  Euripides  durch  den  Emfluss  seines  gros^n 
Vorgängers  Sophokles  gewonnen  habe,   wie  kann  man  es  dann  anstössig  ^^»^^   rs^cherlTc 
dessen   Muster   den  Gebrauch   des   von   ihm   eingeführten  Prologs   unter  assen   hat  ?     Sia.er^ich 
aber  ist  diese  Einführung  kein  Fortschritt  in  der  dramatischen  Poesie;  denn  diese  verlangt  Ent- 
wicklung der  Handlung-,    und   passender  ist  also  die  Anordnung,   dass  Eurip.des  «»as,    was  er 
onsti  einem  Prolog^^orträgt     den  Ag.  in  einem  Augenblick  erzählen  läs.t     .n   welchem  das 
dangen  der  Zuhorlr  darnach  sehr  angeregt  ist.  Da  hört  man  Alles  mit  wa  rem  Interesse    ^ 
Wird  !s  aber  in  eüiem  Prolog  erzählt,  so  muss  sich  der  Zuhörer  fast  Gewalt  -tbun,  um  auf 
etwas  aufmerksam  zu  seyn,    was  ihn  nicht  unmittelbar  anregt  und  ergreift,    sondern  worauf 
merken  er  sich  nur  des  Folgenden  wegen  vornehmen  muss. 


Manches  Andere,  was  in  diesem  Act  getadelt  wurde,  kann  hier  übergangen  werden,  iveil 
es   bei    der  Darstellung   des   Gedankenzusammenhangs    schon   berücksichtigt  und  zu   heben  ver- 
sucht  worden  ist.     Nur  einen  Punct  zu  besprechen  ist  noch  nöthig,    dass  man  nämlich  den  Ge- 
brauch des  anapästischen  Versmaases  und  dessen  Unterbrechung  durch  den  jambischen  Trimeter 
für  anstössig  hielt.     Man   stützte    sich    dabei  fast  nur  auf  den  Umstand,    dass  Euripides  dieses 
Versmaas  sonst  nirgends  im  Eingang  gebrauchte,  und  untersuchte  nicht,   ob  es  im  Eingang  un- 
serer    Tragödie   anw  endbar   sey   oder   nicht.     Doch    nur   dies  Letztere    ist   entscheidend ;  jener 
Umstand  aber  kann,  abgesehen  davon,  dass  ja  nur  ein  geringer  Theil  der  Tragödien  des  Euri- 
pides  erhalten,  also  jene  Behauptung  gar  nicht  sicher  ist,  durchaus  kein  Beweis  gegen  die  An- 
wendbarkeit   desselben   im  Eingang  unserer  Tragödie  seyn.     Die  Form   ist  bekanntlich    einzig 
und  allein  durch  den  Inhalt  bedingt;  so  wie  es  dieser  fordert,  muss  jene  beschaffen  seyn;   und 
es  zeigt  sich  vorzüglich  auch  darin  die  Schöpferkraft  der  Alten,    sie   sind  dadurch  auch  in  for- 
meller Hinsicht  so  ausgezeichnet  und   bildend,   dass,    wie  in  der  Natur  kein  Ding  dem  andern 
der  Form  nach  ganz   gleich  ist,    auch  sie  in  höchst  mannigfaltiger  Form  ihren  Gedankenreich- 
thum  darstellen     Durch  Kunst  lüsst  sich  dieses  nicht  erreichen;  aber  indem  der  frei  schaffende 
Geist  ganz  in  seinem  Gegenstande  lebt  und  wirkt,    drückt  er,    auch  ohne  es  zu  suchen,  jeden 
Gedanken  in  passender  und  somit  eigenthümlicher  Form  aus.     So  wenig  wir  uns  also  wundem 
können ,    wenn   wir   irgendw  0  einen  sonst  nirgends  vorkommenden  Gedanken  lesen ,    oder  wenn 
die  Lage  der  Dinge  so  ist,    wie  man  sie  sonst  nirgends  trifft,  eben  so  wenig  kann  eine  Form 
desswegen  auffallend  erscheinen,  weil  man  sie  sonst  nirgends  findet,  und  es  kommt,  selbst  wenn 
auch  eine  andere  Form  hätte  gebraucht  werden  können,  nur  darauf  an,  ob  die  vorhandene  dem 
Inhalt  entspricht  oder  nicht.     Dass   aber  dies  hier  der  Fall  sey,   kann  nicht  bezweifelt  werden. 
Mehr  noch   als  an   dem   ersten  Act  fanden   die   Erklärer  an   den   letzten  hundert  Versen 
theils  in  grammatischer  Hinsicht,   theils  wegen  des  Inhalts  auszusetzen.     In  ersterer  Beziehung 
ist  der  Tadel   durchaus  begründet,    da  diese  Verse  viele  Fehler  gegen  die  Regeln  der  Metrik 
und  Prosodie  enthalten,    und    auch   der  Ausdruck  und  die  Construction  zuweilen'' anstössig  sind. 
Aber   wir   haben   hier  nach   dem   zur  ersten  Abtheilung  gegebenen  Voi-wort  nur  den  Inhalt  zu 
berücksichtigen,  und  dass  dieser  zum  Schluss  des  Ganzen  vollkommen  passend  sey,  glauben  wir 
•durch   die  obige  Erklärung  nachgewiesen   zu   haben,   wobei  wir  den   von  Andern   angeführten 
Gründen  des  Tadels,  so  weit  es  thunlich  war,  zu  begegnen  suchten.  Nur  noch  Weniges  haben 
wir  also  zu  besprechen. 

Bremi  glaubte,  dass  die  Iph.  in  Aulis  die  geopferte,  wie  die  in  Tauris  die  g-erettete 
sey.  Er  musste  also  jene  Verse,  da  in  ihnen  die  Rettung  Iph's  gemeldet  wird,  für  einen  un- 
Mchten  Zusatz  halten,  durch  dessen  Weglassung  die  ästhetische  Schönheit  des  Ganzen  gewinne. 
Aber  Euripides  hat  die  beiden  Iph'en  nicht  im  Zusammenhang  gedichtet,  wie  auch  Ludwig  in 
der  Einleitung  zu  seiner  Uebersetzung  S.  170  bewiesen  hat.  In  welchem  Verhältniss  unsere 
Iph.  zur  Atridenfabel  stehe,  haben  wir  schon  oben  bei  der  Erklärung  dieser  Fabel  angedeutet. 
Die  dort  angegebene  Verbindung  wird  auch  dadurch  bestätigt,  dass  Kl.  dem  Ag.  V.  1166 
(s.  Abth.  1.  S.  20)  seine  Ermordung  ankündigt,  und  zu  ihr  passt  das  Ende  des  Drama's  sehr  gut 
Die  Rettung  Iph's  muss  aber  auch  desswegen  schon  hier  erfolgen,  um,  wie  Ludwig  a.  a.  0.  S.  164 
sagt,  »die  Gottheit  dem  wankenden  Glauben  gegenüber  zu  rechtfertigen  und  AUes  herrlich  und  gött- 
lieh  hinauszuführen.  Das  Höchste  aber  der  Dichtung  ist  jener  mflde  Sonnenblick  der  göttlichen 
Gnade,  die  hier  am  Ende  über  der  irrenden  nnd  strebenden  Menschheit  leuchtend  und  erwär- 
mend aufgeht,  gleich  einem  Morgenstern,  der  auch  im  Lande  der  Heiden  dem  Aufgang  des 
Lichtes  aus  der  Höhe  voranging.«  Diese  Poesie  aber,  welche  in  der  sich  entwickelnden  Hand- 
lung  hegt    und    höher   als   die    in    Worten    ausgedrückte   steht,    nennt   Gruppe    sehr  passend 
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die    Hchweigeude,    die   bered.er    und  lebendiger   aU  jene   «ud   besonders   i«    einem   l.ra,n..    »n 
"'""  Ve'nTes'l.  a»sgen,aoht  schein.,   «las»  die  Re.tnng  Iph"«  verUndig.  «.rde     so  frag.  e. 

,.„  z  Ob  a.se  V Wg  >vie  e,  ^^ ;:-^;:^:^ ;:^:::^-:z. 

.inlassung,  >\tuiic»  r  ciculnv    {Ywazina.     Früher   haben    einige 

Tl    L   lasselbe  fü    einen  Theil  des   nach    ihrer  Meinung   verloren   gegangenen  Prologs  ango- 
"^^l^ZZ^Zn.  und  Härtung  .ideriegten  sie  mit  hinreichenden  Gründen,  un     d.e 
e    en^el    m    uc  ten  .«  ..igen,    dass   es  in  den  ursprünglichen  Schluss  gehöre      S.e  nehmen 
se.  Schluss,  der  verloren  gegangen  und  von  einen.  ^~^^ ^"^^^^ 
theils  aus  der  llecuba  entlehnten  Bericht  des  Boten  ersetzt  worden  sey,  wäre  die  Gottin  selbst 
r  Kl     rsc.iene„  und  hätte  ihr  das  Loos  Iph's  verkündigt.     Wir   halten   dagegen  den  erhalte- 
ne,  Schluss   für   den   ursprünglichen   und   glauben,    dass   da.  Fragment   in  denselben  nur  dann 
se     tenn  man  mit  Jlwig  annimmt,   dass   die  Göttin  dem  Heer  erschienen  sey     oder  dass 
Kl;as  dTese  drei  Verse  im  Namen  der  Göttin  gesprochen  und  der  Bote  sie  ,n  .e.nem  Bencht 
^^  habe.     Aber  der  Kl.  selbst   kann   die  Göttin   nicht   erschienen  seyn.     Denn  wenn  sie 
h7««        u    das  Loos  Iph's  verkündigt,  besonders  aber  wenn  sie  dieselbe,  wie  es  nothuend.g 
wo  en  wäre  und  auch  Hermann  und  Härtung  annehmen,  auch  ermahnt  und  aufj^e  order   hatte 
a  m  a"   .u  verzeUien,   so  hätte  sie  sich  in  ihr  Schicksal  nicht  bloss  ergeben,   sondern  darüber 

;r  erfr::  seyn  müLen,    und  sp.ter   keine  Ursache  ^^^^^^^  ^'^^ ^fl  ^^^^^^^^ 
ermorden-^).     Wird    dagegen  Kl.  nur  durch   einen  Boten   von  dem  Schicksal   ihrer  Tochter  he- 
ThSi.  tundzur  Ve^rsöhnung   ermahnt,   so   kann    dies  leicht   ohne  Eindruck  auf  sie  bleibe«. 
Da  I^^^^^^^^^^^^  eines  Bote^n  mehr   als   eine  von  der  Göttin  an  die  KK  ^^^J^ 

di^mo  dem  Verhältniss   entspricht,   in  welchem  unsere  Tragödie  zur  Atridenfabel  steht,    «her- 
haVaer  ganze  Schluss  zu/  Vollendung   unseres  Drama's   passt   und   aus   der   Idee    dessdben 
her  orgegafgen  ist,  so  halten  wir  ihn  für  acht.     Dass  der  Bericht  des  Boten  in  -hreren  V     - 
sen  mU  der  Darstellung  des  Talthybios   in   der   Hekuba  von  dem  Opfer  der  Polyxena   überein- 
stimme,  lässt  sich  nicht  liiugnen.     Daraus  folgt  jedoch  noch  nicht,  dass  der  ganze  Berich    en 
jener  Darstellung  nachgebildetes  Machwerk  und  somit  zu  verwerfen  sey.    Passender  schemt  d^ 
Annahme,  dass  er  in  jenem  Codex,  von  welchem  bekanntlich  alle  vorhandenen  herrühren ,  sehr 
verstümmelt  war,   und  von  einem  Grammatiker  theils  aus  der  Hekuba,  theds  ^'-^^,^^"^^ ^^ 
«ätze  ergänzt,  und  als  Folge  davon  auch  Manches  daran  verändert  >vwde.  So  erklart  sich  dann 
nicht  nu^  jene  üebereinstimmung ,    sondern   auch   die   schlechte  Beschaffenheit   so   vie  er  Verse 
Unmöglich  aber  scheint  es,  dass  der  ganze  Schluss  das  Product  eines  Grammatikers  ist.    Denn 
wie  vväre  es  möglich,   dass  ein  solcher,    den  Härtung  einen  sinnlosen  Versmacher   nennt,    und 
der  auch  wirkUch  nicht  einmal  erträgliche  Verse  machen  konnte,    doch  in  die  Idee  des  ganze« 
Stücks    so   gut  eindrang  und  somit  die  schwierigste  Aufgabe   zu   lösen    fähig  war:      Wer   dies 
zu  leisten  im  Stande  ist,   der  hat  auch  nicht  nöthig,   Gedanken  i^g-^^^^«»»«^/"/"*^!*;"^;  ""^ 
würde  auch  keine  so  schlechten  Verse  liefern.    Da  aber  dieses  Entlehnen  und  die  Schlechtigkeit 

n  Die  beiden  andern  Gründe  dieses  Mords,    welche  Kl.  .m  A«.  des  Aesehylus    ^J'^^^'^.^ll^t. 
zurückstellt.  Bind  ihre  Eifersucht  wegen  Kassandra  und  ihr  Verhältn.ss  zu  Aeg.sth.  Davon  .st  aber  de» 
tere^^n^^^^^^^^     damaligen  Sitten^gan.  unbedeutend,   und   ihr  Verhältniss  z«  ^ef  h  ^-n  .an  ^ 
eine  Folge    von    dem   durch  jenes  Opfer  erzeugten  Mass  geger»  den  Gatten  ansehen.     Som.t  erscheint 
dies  Opfer  jedenfalls  als  der  Hauptgrund  des  Mords. 


der  Verse  offenbar  ist,  somit  die  Ergänzung  von  einem  wenig  Befähigten  herrührt,  so  hat  die- 
ser auch  nicht  den  ganzen  Scliluss  verfertigt,  sondern  einen  ziemlichen  Theil  desselben  vorce- 
funden,  den  er  dann  auf  die  angegebene  Weise  ergänzte. 

Wir  gehen  nun  zur  Schilderung  der  Charaktere   über  und  beginnen  sie  mit  dem  Charakter 
Ags.     Dieser  wurde  häufig  getadelt,  aber  man  kann  leicht  erkennen,    dass  er  gerade  so  sevii 
muss,  wie  er  ist,  um  Stoff  für  unser  Drama  darzubieten.     Wir  finden  an  Ag.  grossen  Ehrgeiz 
neben  wahrer  Gutmülhigkeit,    und  diese  beiden  so  verschiedenen  Eigenschaften  müssen,   so  oft 
sie  mit  einander  in  Widerstreit   gerathen,    einen   starken  Wankelmuth   erzeugen.     Von   seinem 
Ehrgeiz   getrieben    hat   er   nach   dem   Oberbefehl    über  das   griechische  Heer  gestrebt,    welches 
«Ue  dem  Vaterlande  zugefügte  Schmach  zu  rächen  bestimmt  ist.     Als    er  aber  die  Flotten  Grie- 
chenlands in  Aulis  versammelt  hat,  um  gegen  das  dem  Phöbus  geweihte  Gefild  zu  ziehen,  ver- 
langt von  ihm  die  Beherrscherin  von  Aulis,  die  Schwester  des  Phöbus,    seine   geliebte  Tochter 
als  Opfer.     Wäre  er  nun  bei  diesem  Gebot  nur  von  Ehrgeiz  beseelt,    so   brächte  er  das  Opfer 
ohne  Umstände  dar;    würde   ihn    dagegen  nur  seine  Gutmüthigkeit  leiten,    so  würde  er  es  ver- 
weigern.    Aber   er   kann    weder   das  Verlangen  seines  Herzens  nach  dem  Oberbefehl  bezähmen 
und  mit  Entschiedenheit   seinen  Lieblingsgedanken   aufgeben,    noch    ist   es   ihm    möglich,    seine 
innere  Gutmüthigkeit   zu    unterdrücken    und   die   That   zu   vollziehen.    (Vergl.  Abthlg.  1.  S.  4.) 
Daher   das  Schwanken,    welches   so   lange   dauert,    bis    ihn   das  Schicksal  in  eine  Lage  bringt 
(V.  512  —  526),  in  welcher  er  bei  seiner  Unfähigkeit,  sich  dem  Willen  des  Heers  zu  wider- 
setzen, sich  zur  Ausführung  des  Opfers  getrieben  sieht,  was  gerade  da  eintritt,  als  er  zur  Ret- 
tung der  Tochter  fest  entschlossen   zu  seyn  scheint.     Aber    auch   als   er   erkannt  hat,    dass  das 
Opfer  nicht  mehr  zu  vermeiden  sey,   ist   er  doch  nicht  im  Stande,    es   gegen   seine  Gattin  mit 
Festigkeit  durchzusetzen,  sondern  sucht  bloss  List  zu  gebrauchen,  indem  er  sie  zuerst  zur  Abreise 
zu  bewegen,  und  als  dies  nicht  geht,  ihr  die  Tochter  zu  entführen  sucht.    Erst  als  er  erkennt, 
dass  jede  List  fehlschlage,    und   von   der  Gattin  selbst  vernimmt,    dass  sie  seinen  ganzen  Plan 
wisse,    als  er  demnach  die  Macht  des  Schicksals  in  ihrer  ganzen  Schwere  fühlt,    als  er  sieht, 
dass  er  diesem  doch  weniger  als  der  Gattin  und  Tochter  widerstehen   könne,   da  zeigt  er  sich 
gegen  die  letztern  entschieden,  und  es  flössen  ihm  also  die  Umstände  die  Festigkeit  ein,  welche 
er  in  seiner  Rede  V.  1242  —  1262  beweist.     Gerade  dadurch   also,    dass   seine  Gutmüthigkeit 
mit  seiner  Ehrbegierde  in  Streit  geräth  und  den  Wankelmuth  erzeugt,  hat  er  erstens  den  Kampf 
in  seinem  Innern  zu  führen ,    den  wir  im  ersten  Act  sahen .  darauf  den  mit  Menelaus ,    der  im 
zweiten  Act  dargestelli  ist ,   und  endlich   im  Folgenden  den  mit  Kl.     In   seinem  Charakter  liegt 
also   die  Quelle   aller  Kämpfe;    ohne   seinen    mit   diesem   nothwendig   verbundenen  Wankelmuth 
und  seine  Kraftlosigkeit   würde   er  keinen   ihm   schweren  Streit  weder   mit  sich  noch  mit  An- 
dern   haben ;    er   geriethe    in   keine    tragische  Kollision   und  böte  somit  keinen  Stoff  zu  unserer 
Tragödie  dar. 

In  der  eben  angeführten  Rede  legt  er  sein  Recht  zum  Opfertod  Ipli's  dar  und  sucht  seine 
Gattin  von  dem  zu  überzeugen,  wovon  die  Zuhörer  schon  durch  das  Vorhergehende  vollkommen 
überzeugt  sind,  dass  er  als  Vater  gern  anders  handeln  möchte,  aber  als  Fürst  durchaus  ge- 
zwangen sey,  so  und  nicht  anders  zu  verfahren,  und  dass  er  sich,  wenn  gleich  ungern,  der 
Macht  des  Schicksals  fügen  müsse.  Doch  in  den  Augen  der  KI.  kann  er  nie  als  gerechtfertigt 
erscheinen.  Sie  ist  Mutter,  und  der  Plan  Ag's  kommt  ihr  von  vorn  herein  so  barbarisch  vor; 
sie  ist  durch  die  Mittheilung  des  Sclaven  und  durch  die  in  dem  Gespräch  mit  Ach.  ihr  wider- 
fahrene Demüthigung  so  sehr  über  jenen  aufgebracht;  die  ihr  darauf  von  Ach.  zugesagte  Hülfe 
hat  ihren  Zorn  und  ihre  mütterliche  Festigkeit  so  sehr  erhöht,  dass  ein  Gedanke  an  ein  Recht 
de«  Gatten  in  ilir  unmöglich  aufkommen  kann.     Auch   hat   dieser   durch  sein  oben  aügegebenes 
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.-.e  eio  sehr  heftiges  T-«P--„t   ja,  sKh    n    h„„  Z  ^^^^^^   ^__^  ^^^^^^^^ 

t/rstanae     i^^  A^»^'    ^«r  nicht  mehr  Partei   ist,    kaon 

mcht  "»  S*«"^^\.«;"2r  h^  nnmüMich;   dadurch  wurde  sie  ihr  Recht  gegen  ihn  vergeben 

:  l    TcllraL^^^^^  '^-"    -   -^«^-f^"^"'    gegen  Ag.  verficht  sie 

Tur  ;L  Kec"^^^^^^^  ^ocht  ihr  Inneres,  sie  hat  für  ihn  nichts  als  Vorwurfe.  Daher 

'^""^L  t«lt:^^Ä  alte  Diener,  in  welche,  wir  ein  schönes  Bild  inniger  Anhang- 
lichkei  und  eiioer  Fürsorge  haben.  Als  Tyndareus  unter  seü,en  Sclaven  e.nen  ^ur  W.tg.ft 
^  sl  Tochter°ausw.l.Uef  da  nahm  er  natürlich  besonders  auf  Treue  RUcks.ch  ,  w.  ^er 
Sclave  selbst  V  48  an<^.bt.  Mit  der  Treue  ist  Scharfsinn  nicht  nothwend.g  vereinigt,  am  ue- 
St^n  im  Ls'tli  he„  Alter,  und  daher  darf  man  diesen  auch  von  unserm  Greis  nicht  geradezu 
od  :.  Dies:m  gemUss  suchten  wir  bei  der  Darstellung  des  ^^'f^^^^^^^^^^^^ 
sor.niss  zu  erklären,  welche  der  Alte  V.  124-1^7  äussert,  indem  w.r  sie  nicht  ^s.e  Bremi 
und' Andere  für  tadelnswerth,  sondern  seinem  Charakter  für  angemessen  halten. 

Menelaus  bildet  in  Hinsicht  auf  Kl.  einen  Gegensa^  gegen  den  Sclaven.     S--  ^^^^^^^^^ 

»er  kennen  wir   theils  durch    die  Schilderung,    welche  Ag.  von  ^  »  ^    f  7  -  391  gibt     tl^^ 

durch  manche  Aeusserung,    durch   die  er  uns   sein  Inneres  «nwiUkuhrhch  verra^,    ^.  B.  durch 

del  Rath  zur  Ermordung"  des  Kalchas.    Diese  Bereitwilligkeit  zum  Mord  sucht  Härtung  zu  ent- 

chuldl.en,  indem  er  sagt:  asperae  asperis  rebus  medelae  adhibendae  sunt,  et  praestat  inimicoB 

„an^^lLr OS  suos  interfi^ere.  Seh  wUi  nicht  dagegen  einwenden,   dass  es  besser  sey,  Unrecht 

den  als  Unrecht  thun,  sondern  nur,  dass  es  in  dem  vorliegenden  ^^^'^  f^^^^l'^'''^^^^^^^^ 
llem  Gebot  der  Göttin  zu  folgen,  als  ihrem  unschuldigen  Priester,   der  durch  die  Verkündigung 
dieses  Gebots  eine  heilige  Pflicht  erfüllte,   das  Leben  zu  rauben,   was,  wie  Hermann  bemerk^ 
auch  thoricht  gewesen  wäre,  weil  es  das  ganze  Heer  aufgereizt  hätte.  Auch  thedt  Ag  diese  Be- 
reitwilligkeit  zum  Morde  nicht,  dem  doch  an  der  Rettung  Iph's  mehr  as  dem  Men.  hegt    u^ 
es  gereicht  diesem  ein  solches  Vorhaben  jedenfalls  zum  Vorwurf.  Ich  halte  es  aber  auch  nicht  für 
passend,   ihn  davon  mit  Hennann  durch  eine  Aenderung  der  lectio  vulgata  zu  befreien     da  s« 
L  verfahren  seinem  Charakter  angemessen  ist.    Dieser  ist  numlich  rasch  und  erscheint  bei  Eu- 
ripides  immer  in  so  schlimmem  Lichte   als   möglich.     Uebrigens    hat  Men.   »«    ««serer  Tragodu^ 
nur  eine  untergeordnete  Rolle.     Aber  zur  Vereitelung  des  Plans,    die  Ankunft  Iphs  zu   verhio- 
aern,    konnte   das  Schicksal,    wie   man  leicht  sieht,    keine   passendere  Person  als  ihn  wählen. 
Den«  indem  er  seine  Sache  verficht,  dient  er  zugleich  dem  Schicksal  als  Werkzeug  gegen  Ag.; 
doch  so  wie  Kl.  und  Iph.  auftreten  und  den  Kampf  gegen  Ag.  übernehmen,   ist  die  Rolle  üe. 
Men.  zu  Ende  und  er  tritt  also  ganz  ab.  . 

Der  edelste  Charakter  unseres  Drama's  ist  Iphigenie.  Gleich  ihre  ersten  Worte  zeigen  ihr 
liebevolles  Herz,  und  nach  und  nach  entwickelt  sich  die  Hoheit  ihrer  Seele  zum  erhabensten  Eut- 
schluss.  Nur  edle  Seelen  sind  zu  Erhabenem  fähig;  aber  diese  sind,  wenn  es  gut,  auch  immer  dazu 
bereit.  Demnach  entspricht  es  dem  Gemüthe,  welches  Iph.  gleich  bei  ihrem  Auftreten  zeigt, 
dass  sie  unter  den  Abthlg.  1.  S,  22  angegebenen  Umstanden,  nachdem  sie  die  Furcht  vor  dem 
Tod  überwunden,    sich  zu  so  hoher  Gesinnung  erhebt.     Und  dabei  glaubt  sie,   die  das  grosstc 


Opfer  zu  bringen  hat,  unter  allen  allein,  dass  das  Verlangen  ihres  Vaters  nicht  unheilig  und 
ungerecht  sey.  Alle  andern  Personen  hatten  die  Gottheit  und  ihren  Priester  getadelt,  weil  sie 
die  Gerechtigkeit  derselben  nicht  erkannten;  Iph.  allein  erkennt  diese  an,  fugt  sich  freiwillig  in 
ihr  Geschick,  nicht  passiv  und  unter  fortwährenden  Klagen  wie  Ag.,  und  wird  dafür  durch  die 
Gnade  der  Göttin  gerettet. 

Der  Gang  des  Drama's  brachte  es  mit  sich,    dass  Ach.  die  im  vierten  Act  (s.  Abthlg.  1. 
S.  14)  eintretende  Verwicklung  bereitete,    und   man   wird  auch  schon  am  Anfang  —  während 
des  Gesprächs   zwischen  Ag.    und   dem    Sclaven  _  mit  der  Erwartung    erfüllt,    dass    auch  er 
noch   auftreten   werde,     üeberhaupt   ist   dieser  Held   mit   unserm  Drama  sehr  innig  verflochten. 
Er  war    die    passendste    Person,    um    durch    die   Vorspiegelung   der  Vermählung   Iph'en    ins 
Lager  zu  locken,   darauf  ihre  Rettung  auf  sich  zu  nehmen,    die  Kl.  mit  Vertrauen  zu  ilim  und 
dadurch  mit  Muth  gegen  den  Gatten  zu  erfüllen,  und  endlich  Iph'en  durch  den  Heldenmuth,  mit 
dem  er  sie  zu  retten  verspricht,  zu  gleichem  Muth  zu  entflammen.     Neben  diesen  Innern  Grün- 
den müssen  aber  auch  äussere  sein  Auftreten  veranlassen,    da  dieses   nicht   gesucht   seyn  darf, 
sondern  sich  von  selbst  ergeben  und  in  der  Sache  liegen  muss.  Diese  fehlen  jedoch  nie.    Wenn 
das  Geschick  Personen  innerlich   so   eng  verknüpft,    wie    hier,    so   ordnet   es   auch  die  äussere 
Lage  derselben  so,   dass  eine  Veranlassung,    welche  sie  zusammenführt,  sich  immer  von  selbst 
darbietet.  Wir  sahen  dieses  auch  bei  Menelaus.   Denn  gerade  als  der  Sclave  das  Lager  verlas 
sen  will,    um    die  Ankunft  Iph*s  zu  verhindern,    erwartet  sie  Men.  vor  demselben,    so  dass  er 
nicht  bloss  mit  dem  Sclaven,    sondern    auch    mit   dem   von   diesem  zur  Hülfe  gerufenen  Ag.  in 
Streit  gerathen   muss.     Jene   äussern  Gründe   nun  gibt  Ach.  selbst  V.  790  —  807  an*).     Sich 
über  die  Verzögerung   des   Zugs   zu    beschweren    und    den  Ag.  zur  Beschleunigung    anzutreiben 
konnte  auch  Niemand  mehr  Recht    haben,    als    der  kampflustige  Führer  der  muthigen  Myrmido- 
nen,    der   auch   während   der  Ruhe  vor  Aulis    seine  Zeit   nur   durch  Kampfspiele  zu  verkürzen 
suchte.     Nicht  bloss  bei  seinem  ersten  Auftreten,  sondern  bis  ans  Ende  des  Drama's  zeigt  sich 
Ach.  gleichwie  im  Homer  als  edeln  Helden ,    und   fast  jedes  Wort  von  ihm  ist  charakteristisch. 
Nur  sein  Verhalten  beim  Opfer,  worüber  der  Bote  berichtet,  wurde  von  Bremi  und  Andern  ge- 
tadelt,    indem   man   zwischen   diesem  und  dem  grossen  Eifer,    mit  welchem  er  Iph'en  zu  retten 
teierlich  versprach ,    einen  Widerspruch   zu   finden    glaubte.     Ach.  ist  jedoch  keinesw  egs  seinem 
Versprechen  oder  seinein  Charakter  dadurch  untreu  geworden.    Er  konnte,    so  lange  Iph.  selbst 
die  Erhaltung  ihres  Lebens  wünschte,    zu  ihrer  Rettung   sich    bereit   zeigen;    als  sie   aber  den 
ruhmvollen  Tod  für  das  Vaterland   zu   sterben  begehrte,    durfte   er   ihr   nicht  entgegen  handeln. 
Die  Aenderung  ihres  Entschlusses  ändert  also  nothwendig  auch  sein  Vorhaben.    Er  spricht  die- 
ses V.  1400  flg.   selbst  ganz   deutlich  aus:    co  7Sju   Üqiöxov ,   ovx  e/co  ttqoq  tovt   txt  UyEiv, 
inei  öoi  täde  Soxei.  yevvaXa  yuo  (pnoveXg.     Er   handelte   also    im   zweiten   wie  im  ersten 
Fall  ihrem  eigenen  Willen  gemäss.     Aber  auch  von  ihm  aus  betrachtet  war  es  so  nöthig.  Eine 
unschuldige  Jungfrau  gegen   ihrer  Feinde  Tücke   zu   retten,   war  des  Helden  würdig;   sie  aber, 
nachdem  sie  sich  zur  heldenmüthigen  That  entschlossen,  daran  verhindern  zu  wollen,  wäre  sei- 
ner höchst  unwürdig  gewesen.     Er  selbst   ist   das   personificirte  Heldenthum  in  seiner  höchsten 
Glorie ;  nichta  steht  ihm  höher,  als  der  Ruhm  des  Helden ;  nichts  kann  er  der  von  ihm  so  hoch 


*)  Diese  von  ihm  selbst  angeriebenen  Gründe  sind  schon  hinreichend,  und  es  ist  unnothig,  mit  Härtung 
noch  einen  Grund  anzunehmen,  von  dem  Ach.  selbst  gar  keine  Andeutung  giht,  nämlich  dass  er  zu 
seiner  Beschwerde  durch  die  Ankunft  der  Kl.  veranlasst  worden  sey.  Auch  konnte  die  kurze  Verzö- 
gerung, welche  zu  der  nach  der  Meinung  des  Heers  bevorstehenden  Kinweihung  Iph's  zur  Hochteit 
nöthig  schien,  nicht  erheblich  gegen  die  ohnedies  Statt  findende  sern. 
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.eschätiten  Iph.  mehr  gönnen.     Und  obgleich   er  der  Jungfrau, eine^so  erstaunenswurd.ge  That 

St  trauen  kann,    und   ihr  daher  von  V.  1403  an  noch  einmal  erklärt,    auch  beun  Altar  zu 

i    e    Hlrim  Fa  1  sie  ihren  Entschluss  bereuen  sollte,  bereit  zu  seyn     so  muss  er 

Ich     aler  dort  ihren  festen  Sinn  erkannte,   an  ihrem  ruhmvollen  Entschluss     freudig  .n  den 

Tod  fü    das  Vaterland  zu  gehen,  den  freudigen  Antheii  nehmen,  welchen  uns  der  Bote  benc^ 

te     -  Ausserdem  bedenke  man,  welches  denn  eigentlich  die  Bestimmung  sey,  die  Ach.     wemi 
tet.  -  Ausserdem  D  ,  ^^^^^^^  ^^^^  ^^^^^^^  ^^^  ^^^  ^^^^^  ^„^ 

t„  Z  z'„  beschleLigen,  hat  ihn  zu  Ag.  geführt  und  in  die  S-he  verwickel .  ^  "ch  se.^ 
!rln  Worte  zeigen,  wie  Abthlg.  1.  S.  14  bemerkt  wurde,  die  Nothwendigkext  des  Opfers, 
:: ir  S  ü^^^^^^^^^^^^^^  aurch  Alle;  was  er  thut  und  spricht  am  meisten  zur  Bef^erung  des^ 
e  ben  bei  Er  will  Iph'en  retten;  aber  je  eifriger  er  darnach  streb  ,  um  so  mehr  dient  er  wi. 
esso  häufi.  geschieht,  dem  Schicksal  zur  Ausführung  einer  gerade  entgegengesetzten  Absicht 
LrenvU  besonder^  seinen  oben  angegebenen  Einfluss  auf  Kl.  und  Iph„  und  man  wird  er- 
kennen  da°ss  er  der  äussere  und  innere  Antrieb  zur  Ausführung  der  Handlung  sey,  dass  er  hIb 
de    hJ^^^^^^^^^^^^  aer  hier  wie  vor  Troja  Alles  entscheidet.     Als    endlich    alle   die  Abfahrt 

e  nme  der^^^^^^^^       aurch  die  Macht  der  Gottheit  gehoben  sind,   das  Opfer  zur  Ausführung 
r«::::  ::«,  und  ,ph.  s^bst  dazu  bereit  ist,  da  muss  er  den  Willen  der  ^«"heit  erkenne^^^^^^^^^ 
ihm  zu  folgen  für  das  Beste  halten;    da  muss  er  einsehen,   dass  er  eine  falsche  Bahn  betreten 
habe    und  sich  in  seine  wahre  Bestimmung,  dies  einem  ganzen  Wesen  so  sehr  entspricht,  zurecht 
finden,  und  zwar  mit  um  so  grösserer  Freude,  da  die  ihm  theuere  Jungfrau  dabei  so  sehr  ver- 
herrlicht  w  ird.  Dass  man  aber  die  in  Ach.  vorgehende  Veränderung  für  unpassend  hielt    ist  um 
so  auffallender,  da  dasselbe,  die  Kl.  und  den  ihr  treu  ergebenen  Diener  ausgenommen,  bei  allen 
andern  Personen   unseres  Drama's  geschieht  0-     Ag.  sucht  sich  der  Erfüllung  des  Göttergebots 
zu  entziehen,    und   kommt  zu   der  Erkenntniss,    dass  er  demselben  Folge  leisten  müsse;    illen. 
verlangt  mit  Heftigkeit  den  Opfertod  Iph's,    und    bald   darauf  ermahnt    er   seinen  Bruder,    das 
Opfer  nicht  darzubringen;  Iph.  fleht  so  dringend  und  so  inbrünstig  für  ihr  Leben,  und  bietet  es 
nachher  standhaft  und  freiwillig  zum  Opfer  dar.     Es   steht  aber  die  in  den  genannten  Personen 
vorgehende  Veränderung   gleichwie  im  Ach.  nicht  in  Widerspruch   mit  dem  Charakter,    den  sie 
anlhngs  zeigen,    sondern  ist  ein  demselben  angemessener  Fortschritt,  worüber  Ludwig  a.  a.  0 
S.  164  sehr  treffend,  nur  in  zu  grosser  Ausdehnung  auf  alle  Personen,  sagt:    «Bewunderungs- 
würdig ist  die  Entwicklung  der  Charaktere,  welche,  ohne  die  Gesetze  der  Psychologie  zu  ver- 
letzen, durch  den  Lauf  und  Fortgang  der  Begegnisse  so  verändert  werden,  dass  sie,  einer  nach 
dem  andern,  ohne  Ausnahme  alle  in  das  Gegentheil  dessen  übergehen,  was  sie  anfangs  waren, 
aber   zum  Höheren,   Herrlicheren,    Grösseren   sich  emporarbeitend,    vom  Streit  zur  Versöhnung, 
von  der  Befangenheit  zur  Einsicht,    von    gegenseitigem  Verkennen   zum  Verständniss  des  Gros- 
sen, was  jeder  in  sich  trug  und  wollte.» 

Während  aber  so  eine  jede  Person  unseres  Drama's  sich  selbständig  entwickelt,  steht  sie 
doch  zugleich  unter  dem  Einfluss  der  übrigen  und  arbeitet  sich  theils  im  Verein,  theils  im  Kampf 
mit  diesen  zum  Hohem  empor.  So  ist  es  im  wirklichen  Leben.  Die  Menschen  stehen  in  steter 
Wechselwirkung  unter  sich  und  berühren  einander  theils  freundlich,   theils   feindlich;    aber  Gott 


*)  A.  W.  Schlegel  sagt:   Wenn  die  Personen  zwar  Gedanken  und  Gesinnungen  gegen  einander  äassetn, 
aber  ohne  eine  Veränderung  in  dem  Mitredenden  tu  bewirken,   wenn   beide   am  Ende  sich  in  dersel- 
ben Gemüthsverfassung  finden,  wie  zu  Anfang,   so  kann  das  Gespräch  durch  seinen  Inhalt  roerkwür 
dig  se>-n,  aber  es  erregt  kein  dramatisches  Interesse.  Vorlesungen  über  dram.  Kunst.  B.  1.  S.  30. 


führt  doch  einen  jeden  nach  einem  eigenen  Plan,  den  man  nur  zum  Verderben  verkennen  und 
verlassen  kann.  In  wie  weit  die  Alten  diese  götUiche  Leitung  erkannten,  und  welche  Vorstel- 
lungen sie  davon  hatten,  wollen  wir  im  Folgenden  betrachten. 

Die  Götter  des  Heldenthums  waren  eine  Schöpfung  der  menschlichen  Phantasie,  und  bloss 
menschliche  Kräfte  —  nur  in  erhöhtem  Grade  —  konnten  ihnen  beigelegt  werden;  von  einem 
allweisen  Vater,  der  mit  Allmacht  und  Liebe  die  Welt  regiere,  wussten  die  Bekenner  der  heid- 
nischen Religion  nichts.  Aber  es  konnte  nicht  fehlen,  dass  sie  ofl  an  dem  Ganoe  der  Welt- 
ereignisse und  an  den  Schickungen  einzelner  Menschen  eine  allgemeine  Ordnunt^  und  die  Lei- 
tung einer  hohem  Macht  wahrnahmen.  Es  kann  ja  auch  ein  der  Offenbarung  des  f'öttliclitn 
Lichts  nicht  theilhaftiger  Mensch,  wenn  er  nur  etwas  aufmerksam  ist,  sehen  und  erkennen 
dass  nicht  nur  der  Welten  Lauf,  sondern  auch  das  Leben  eines  jeden  Menschen  nach  eintm 
göttlichen  Plan  geleitet  wird='=).  Man  sah  z.  B.  damals  oft,  was  man  auch  jetzt  leicht  beob- 
achten kann,  dass  die  Bösen  ihren  Lohn  früher  oder  später  erhalten,  und  nur  die  Guten  wahr- 
haft glücklich  sind;  man  machte  häufig  die  Erfahrung,  dass  der  Menschen  Thun  und  Treiben 
oft  einen  der  menschlichen  Absicht  gerade  entgegengesetzten  Ausgang  nimmt,  kurz  dass  der 
Mensch  denkt  und  Gott  lenkt,  und  eine  ewige  Gerechtigkeit  waltet.  Jene  unbekannte  Gottheit 
nun  nannten  die  Alten  das  Schicksal. 

Die  Idee  des  Schicksals  beruht  also  auf  der  dunkeln  Ahnung,  welche  die  Griechen  und 
Kömer  von  Gott  hatten,  und  daraus  ergibt  sich  von  selbst,  dass  sie  von  den  Eigenschaften 
Gottes  zwar  diejenigen  dem  Schicksal  beilegen  konnten,  welche  der  menschliche  V^erstand  zu 
erkennen  im  Stande  war,  aber  nicht  die,  welche  wir  nur  durch  Offenbarung  wissen.  Die  All- 
wissenheit, Vorsehimg  und  Liebe  Gottes  blieben  den  Alten  unbekannt;  fast  nur  strafend  und 
vernichtend  zeigte  sich  ihnen  das  Schicksal.  Es  konnte  also  auch  in  den  Herzen  der  Menschen 
keine  vertrauungsvolle  Liebe  zu  demselben  erwachen;  was  in  geheimnissvoller  Ferne  so  grosse 
Macht  offenbart,  kann  nur  Furcht  erwecken.  Man  musste  sich  ergeben,  weil  es  so  nothwendig 
war;  aber  man  fügte  sich  nicht  bereitwillig  und  fireudig  in  sein  Geschick.  Doch  diejenigen 
Eigenschaften  Gottes,  welche  der  menschlichen  Beobachtung  nicht  verborgen  bleiben  konnten, 
wurden  von  den  Alten  bemerkt  und  daher  dem  Schicksal  beigelegt.  Es  besass  also  nach  dem 
Glauben  des  Alterthums  eine  unwiderstehliche  Macht,  welcher  selbst  die  Götter  unterworfen 
waren;  es  regierte  die  Welt  mit  Gerechtigkeit  und  Ordnung;  es  bestrafte  die  Bösen  und  be- 
lohnte die  Guten;  es  rächte  die  Missethaten  der  Väter  bis  ins  dritte  und  vierte  Glied,  wie 
z.  B.  im  Hause  der  Atriden  und  in  dem  der  Labdakiden,  und  bereitete  zuweilen  auch  Unschul- 
digen grosse  Leiden,  um  sie  dadurch  zu  prüfen.  Wie  sehr  aber  der  Mensch  in  der  Hand  des 
Schicksals  stehe,  zeigte  sich  vorzüglich  dann,  wenn  es  Alles  so  leitete  und  solche  Umstände 
herbeiführte,  dass  jener,  wie  z.  B.  Ag.  (vergl.  besonders  V.  433  —  435),  dahin  gebracht  wurde, 
das  Gegentheil  dessen,  was  er  auf  das  eifrigste  wünschte,  und  gerade  das,  was  das  Schicksal 
ivolite,  zu  thun,  und  wenn  er  durch  das  Mittel,  durch  welches  er  seinem  Geschick  zu  entgehen 
suchte,  demselben  gerade  entgegen  ging'*"').  So  setzte  Lajus  seinen  Sohn  Oedipus  aus,  um 
zu  verhindern,  dass  dieser,  wie  es  vom  Orakel  verkündigt  war,  der  Mörder  seines  Vaters  und 


*)  Sehr  belehrend  ist,    was  Knebel  als  neunzigjähriger  Greis  hierüber  als  die  Erfahrung  seine:»  ganzen 

Lebens  ausspricht.     S.  dessen  liter.  Nachlass  B.  3.  S.  452. 
••)  Noch  Niemand  entfloh  dem  verhängten  Geschick, 

Und  wer  sich  vermisst,  es  klüglich  zu  wenden,  ' 

Der  muss  es  selber  erbauend  vollenden. 

Schiller. 
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A.r  Gemahl  seiner  Mutter  werde,   und  durchbohrte  ihm  die  Knöchel,  damit  ihn  um  so  weniger 
land     u   TaL   suchen  möchte.     Aher   gerade   diese  UmstUnde   rührten   die  Erfüllung  de« 
ScWcksals  herbei.     Hirten  des  Königs  Polybus  von  Korinth,    welche  das  Kind  fanden     fühlten 
Sen   der   d^^^^^  Knöchel  Mitleid  mit   demselben   und  brachten  es  der  Kumgm  Merope, 

und  dadurch,  dass  Oedipus  seine  Aeltern  nicht  kannte,  ward  es  möglich,  dass  er  seinen  Vater 
eLhlug  und  seine  Mutter  heirathete.  Vm  zu  erfahren,  wer  seine  Aeltern  seyen,  war  er  nach 
Delphi  gegangen;  aber  das  Orakel  nannte  ihm  diese  nicht,  sondern  neth  ihm  nur,  sein  Vater- 
Ta  d  u  iiaen,  weil  er  sonst  das  angegebene  Geschick  erniUen  würde.  Er  g^ng  desswegen 
nicht  mehr  nach  Korinth  zurück,  welches  er  für  sei«  Vaterland  hielt,  sondern  begab  sich  nach 
Theben,  und  während  er  so  seinem  Schicksal  entgehen  wollte,  fiel  er  ui  die  Netze  desselben. 
Eben  so  hatte  Priamus  seinen  Sohn  Paris  aussetzen  lassen,  damit  dieser  nicht,  wie  es  der 
Mutter  geträumt  hatte,  zur  Fackel  würde,  welche  Troja  in  Brand  stecke.  Aber  auch  er  wurde 
.xerettet  und  da  er  sich  unter  den  Hirten,  unter  welchen  er  erzogen  wurde,  durch  Schönheit 
:„d  St4e  auszeichnete,  wählten  ihn  nach  dem  Willen  des  Zeus  die  drei  Göttinnen  Juno,  Ve- 
nus und  Minerva  zum  Schiedsrichter  darüber,  welche  von  ihnen  die  schönste  sey,  durch  welche 
Becrebenheit  bekanntlich  der  Untergang  Troja  s  herbeigefohrt  wurde. 

"  Dieser  Gottheit  gegenüber,  deren  Macht  man  oft  erfuhr,  aber  deren  Liebe  man  nicht  kannte 
betrachte    man   nun  den  Menschen  mit  seinen  vielen  Fehlern  und  Schwachheiten.     Er  war  sich 
derselben  nicht  bewusst  und  konnte  sich  nicht  demüthigen;   er  war  nicht  von  der  Ueberzeugung 
durchdrungen,  dass  die  Gottheit  weit  besser  als  er  wisse,  was  ihm  nütze  und  gut  sey;   er  sah 
nicht  ein  "dass  ein  von  dieser  vereiteltes  Vorhaben,  wenn  er  gleich  die  schönsten  Envartungen 
davon  heate,    doch  zu  seinem  Unglück  hätte  ausschlagen  können;   also   statt  für  die  Vereitlung 
desselben"  der  Gottheit  zu  danken,  glaubte  er,  dass  diese  sich  vor  der  Vergrösserung  der  mensch, 
liehen  Macht  fürchte,   mit  Neid  auf  die  Menschen  herabblicke  und  desswegen  grossartigen  Unr 
ternehmungen  derselben  hinderlich  sey.     Je  begeisterter  Jemand  für  eine  hohe  Idee  war,  durch 
deren  Ausführung  er  das  Beste  der  ölenschheit   oder   seines  Vaterlandes   oder    auch  nur  seiner 
\ncrehöri^en  befördern  wollte,   um  so   schmerzUcher  fühlte  er  die  Vereitelung  derselben.    Wah- 
rend aber"  dadurch  emerseits  die  Kraft  der  Seele  und  der  Muth  zum  Kampf  immer  mehr  wuchs 
und  zu  neuen  Kämpfen  anregte,  nahm  auf  der  andern  Seite  auch  die  innere  Qual  über  wieder- 
holte Vereitelung  und  über  die  menschliche  Ohnmacht  zu.     Der  Mensch  fühlte,   dass  gerade  die 
geistige  Kraft,  das  Höchste  in  ihm,  dabei  unterliege,  dass  er  gerade  in  dem,  wodurch  er  sich 
über  die  Thiere  erhebt,  schwach  und  ohnmächtig  sey,  und  dieses  Gefühl  war  für  seinen  Hoch- 

muth  höchst  niederdrückend. 

Der  natürliche  Mensch  hält  somit  jene  unsichtbare  Macht  für  eine  ihm  feindliche,  indem  er 
von  ihr  nicht  nur  an  der  Ausführung  seiner  Lieblingsideen  verhindert,  sondern  auch  oft  für 
vollbrachte  Handlungen  gegen  seine  Ueberzeugung  bestraft  wird.  Man  wird  auch  leicht  erkei;- 
nen ,  welche  Fälle  vor  den  Richterstuhl  dieser  Gottheit  gehören.  Wer  die  Rechte  einer  einzel- 
nen  Gottheit  verletzt,  oder  auch  wer  einen  Liebling  derselben  verfolgt,  wird  von  dieser  bestraft; 
wer  aber  sonst  durch  Ungerechtigkeit  gegen  Menschen  die  ewige  GerechHgkeit  beleidigt,  der 
fäUt  dem  Richterstuhr  des  Schicksals  anheim=  ).  Der  Andere,  welcher  das  Unrecht  erleidet 
«der  zu  erleiden  glaubt,   bewährt   gegen  jenen  gewöhnlich  nicht  die  nöthige  Geduld  und  Liebe, 


sondern  wird  dadurch  ebenfalls  zur  Ungerechtigkeit  gereizt.  Es  entsteht  zwischen  beiden  leiden- 
schaftlicher Streit,  in  Folge  dessen  ein  Jeder,  theils  um  sich  sicher  zu  stellen,  theils  um  sich 
KU  rächen,  den  Andern  zu  verderben  sucht.  In  der  Regel  geschieht  also  dem,  der  ins  Unglück 
gestürzt  wird,  kein  Unrecht,  sondern  er  erhält  nur,  was  er  verdient  hat;  ohne  dass  jedoch  der, 
welcher  es  ihm  zufügt,  eiuRecht  dazu  hätte,  wesshalb  er  selbst  entweder  sogleich  oder  später 
seinen  verdienten  Lohn  auf  eine  Art  empfängt,  bei  der  er  ihn  als  eine  nothwendige  Folge  seiner 
frühem  Handlung  erkennen  kann.  Der  Egoismus  und  die  Lieblosigkeit,  welche  die  Menschen 
gegen  einander  ausüben,  ist  die  nicht  versiegende  Quelle  des  Tragischen  im  Leben,  und  diese 
sind  in  der  tragischen  Poesie ,  dem  Spiegel  unsers  Lebens,  auf  die  vielseitigste  Weise  zu  unserer 
Veredlung,  Warnung  und  Belehrung  so  dargestellt,  dass  wir  sehen,  es  geschehe  Alles  unter 
dem  Walten  des  gerecht  richtenden,  einen  Jeden  mit  demselben  Maas  messenden  und  dabei  in 
Reinheit  und  Klarheit  über  uns  erhabenen  Schicksals. 

Nach  dieser  kurzen  Angabe  des  Stoffs  und  des  Wesens  der  Tragödie  (vgl.  das  Ende  der 
Abhandlung)  wollen  wir  nun  beide  Puncte  genauer  erörtern.  AVas  den  Stoff  des  Tragischen 
überhaupt  betrifft,  so  sieht  man  wohl,  dass  etwas  nicht  bloss  durch  die  angegebene  Berührung 
der  Menschen  unter  einander  tragisch  werde,  sondern  dass  jede  ungerechte  That,  ja  jede  böse 
Gesinnung,  wenn  gleich  kein  Mensch  durch  sie  verletzt  wird,  durch  das  über  sie  ergehende 
Gericht  des  Schicksals  einen  tragischen  Ausgang  erhalte.  Aber  im  Drama,  welches  Handlun- 
gen darstellt,  durch  welche  die  in  demselben  vorgeführten  Personen  einander  berühren,  ist  allein 
die  « rstere  Art  des  Tragischen  anwendbar;  d.  h.  es  kann  das  tragische  Ereigniss  nur  die  Folge 
einer  Ungerechtigkeit  seyn,  welche  die  eine  der  handelnden  Personen  gegen  die  andere  begeht, 
oder  zu  begehen  beabsichtigt").  Dazu  ist  sie  aber  jedesmal  durch  die  Meinung  verleitet,  dass 
es  zur  Beschützung  des  von  ihr  vertretenen  Rechtes  nöthig  und  somit  gerecht  sey.  In  jeder 
Tragödie  stehen  also  zwei  Personen  oder  Parteien  einander  entgegen,  von  denen  jede  ein 
Recht  vertritt,  das  die  andere  verletzt  und  das  somit  zugleich  ein  Unrecht  ist,  und  aus  diesem 
Konflikt  zweier  einander  widerstreitender  Rechte  geht  dann  das  Tragische,  d.  h.  die  Uebel 
hervor,  welche  den  Streit  tragisch  machen.  Diese  vom  richtenden  Schicksal  über  die  Streiten* 
den  verhängten  Uebel  würden  vermieden  werden,  wenn  jede  der  beiden  Parteien  die  Sache 
der  andern  prüfen  und  sich  mit  ihr  verständigen  könnte;  aber  es  ist  eine  im  Leben  ewig  wie- 
derkehrende Erfahrung,  dass  die  Menschen  einander  verkennen  und  sich  dadurch  viel  Unheil 
bereiten.  Der  unparteiisch  Prüfende  und  ruhig  Urtheilende  sieht  dabei  gewöhnlich  leicht,  worin 
jede  der  beiden  Parteien  Recht  oder  Unrecht  hat,  während  die  Betheiligten  dadurch,  dass  sich 
der  Eifer  für  ihre  Sache  bis  zur  Leidenschaft  steigert,  und  diese  sie  blind  macht,  in  der  Regel 
nicht  einsehen  und  finden  können,  was  Billigkeit  und  Liebe  verlangen.  Selten  tritt  also  eine 
Versöhnung  ein,  sondern  man  streitet,  bis  man  den  Gegner  und  sich  selbst  zu  Grunde  gerich- 
tet hat.  Denn  der  Sieg  des  Einen  ist  gewöhnlich  auch  sein  Untergang,  da  dem  Verderben, 
welches  man  Andern  gestiftet,  die  Nemesis  auf  der  Ferse  folgt.  Die  Zuschauer  aber,  die  über 
den  handelnden  Personen  stehen  und  die  Sache  ruhig  betrachten,  sehen  auch  oft,  wie  Einer 
dem  Andern  eine  Grube  gräbt,  in  die  er  selbst  fallt,  und  sie  erkennen  demnach,  dass  der 
Mensch  immer  selbst  an  dem  Unglück  schuld  ist,  das  die  Gottheit  nur  ungern  über  ihn 
verhängt""*'). 


!/ 
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* )  Die  Götler  sind  -  {rieichsam  als  die  Repräsentanten  des  Schicksals  -  oft  die  Mittelspersonen  und 
die  Vollstrecker  des  Ürtheiis,  wie  Artemi»  in  unserer  Tragödie-;  denn  jene»  kann,  da  es  keine  Priester 
fegt,  .lern  As-  nichts  verkündigen  1  isscn :  aber  die  eijreatlicbcn  Diciieriiiueii  de«  Schicksals  «md  die 
l4oiren.  Erinnen.  die  Nemesis.  Dike,   Ate  und  die  üäiuonco. 


•)  Ueber  die   Wahl   der  Personen  s.  A.  W.   Schlegel   a.  a.  0.  B.  1.  S.  120.  flgg. 
**)  Die  Gefühle  der  Zuschauer  spricht   gewöhnlich   der  sie  repräsentirende  Chor  ans.    Man   darf  jedoch 
seine  Aussprüche  desswegen  nicht  immer  für  untrüglich  halten;   denn   es   muss  sich  seine  Einsicht, 
wie  die  der  Zuschauer,   immer  mehr  entwickeln,  und  oft  sympathisirt  er  auch  mit  einer  der  Perso- 
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Der   hier   angedeutete  Stoff  der  Tragödie    trägt   aber   auf  vielfache  Weise   mv  Veredlung 
der  Menschen   bei      Die    in   derselben    handelnden  Personen  leiden  an  menschlichen  Gebrechen, 
sind  also  zwar  keine  Tugendbilder,  aber  eben  so  wenig  eigentlich  Verruchte,  sondern  ein  treues 
Bild   der   allgemeinen   Natur   des   Menschen'^).     Der   Leidende   erscheint   uns    daher   n.cht   als 
Einzelner,    sondern    steht    für   die    gcsamuite   Menschheit   ein,    und   wir   sind  somvt    mit   ,hm 
innig  verbunden.     Seine  Fehler   liegen   in  jeder   menschlichen  Brust  verborgen;    «ie  decken  uns 
die   bemerkenswerthestcn   Schwächen    der   Menschheit   auf   und   lassen    uns    emen  Bhck   ,n  d.e 
Tiefen  des  Herzens  thun.  Wird  aber  Jemand  wegen  eines  allgemeinen  Gebrechens  der  mensch- 
licli^n  Natur  vom  Schicksal  verfolgt,    so  muss  unsere  Theilnahme  für  ihn  rege  werden,  da  die 
Sache  de.  Leidenden  die  Sache  Aller  ist,    und  ein  Jeder  lebendig  erkennen  muss,  dass  er  die- 
..m  menschlichen  Leiden  eben  so  unterworfen  seyn   könnte.     Wir   fühlen,  dass  wir  ihm  gleich 
sind    besorgen,  dass  uns  ein  ähnliches  Geschick  zu  Thcil  werde,  und  schenken  il.m  unser  Mit- 
leid '  me  auch  wir  es  in  gleichem  Fall  in  Anspruch  nehmen  würden.    Unser  Mitgefühl  für  den 
Leidenden  muss  aber  noch  mehr  dann  angeregt  werden ,    wenn   wir   sehen ,    dass    sein  Missge- 
schick  nur  die  FoL-e  eines  Irrthums  ist,  dass  er  sich  nur  einer  Idee,  die  er  für  wahr  halt  und 
desswe-en  verfeclUen  zu  müssen  glaubt,    zu    enthusiastisch   hingab.     Es  unternimmt  oft  Jemand 
eine  erhabene  That,  lässt  sich  von  seiner  Begeisterung  dafür  zu  sehr  hinreissen,   wird  dadurch 
vermessen  und  stürzt- ■=).     So  wie   aber  der  Besitz  hoher  Kraft  den  Menschen  leicht  verleitet, 
die  ihm  gesteckten  Schranken  zu   überschreiten    und   nach   dem   ihm  Versagten  zu  trachten ,   so 
kann    man    auch    auf   der   andern  Seite   den  dadurch  ins  Verderben  Gerathenen  noch  in  seinem 
Fall   achten  und  bewundern.     Oft  ist  der  Leidende  auch   ohne  sein  Zuthun   durch  die  äussere 
Macht  der  Ereignisse  zu  einer  That  getrieben  worden,  und  es  bleibt  ungewiss,  ob  das  Schick- 
sal  ilm  nicht  absichtlich  verblendete  und  ins  Verderben  stürzte,  ob  also  seine  That  zurechnungs- 
fähig sey  oder  nicht.     Und  selbst  wenn  man  seine  Schuld  erkennt,  kann  es  doch,  wie  es  auch 
im   wirklichen    Leben    oft    der   Fall   ist,    scheinen,    dass   die    vom    Schicksal   auferlegte  Strafe 

zu  hart  sey. 

Die  dadurch  erregten  Gefühle  des  Mitleids  und  der  Rührung  dienen  also  zur  Läuterung  un- 
serer Herzen.  Denn  statt  bei  den  Leiden  Anderer  gleichgültig  zu  bleiben  oder  gar  schadenfroh 
zu  seyn.  statt  sich  über  den  Leidenden  zu  erheben  und  ihn  zu  verdammen,  gewöhnt  sich  der 
Mensch  durch  die  irngische  Dichtung,  das  Unglück  des  Niichsten  so  zu  betrachten,  wie  man  es 
im  Leben  stets  betrachten  soll.  Es  ist  aber  gewöhnlich  einer  jeden  der  beiden  Parteien  so  viel 
Recht  zugetheilt.   und  den  Zuschauern  so  gleiches  Interesse  und  gleiche  Liebe  für  beide  Theile 


neu.  wie  in  unserer  Tragödie,  wo  er  aus  Jungfrauen  besteht,  mit  Iph.  Auch  kann  der  Chor  nicht 
einmal  Alles  xvissen,  was  den  Zuschancrn  bekannt  ist,  da  er  ja  im  ersteo  Act  nicht  zugegen  ist 
and  somit  nicht  Alles  geböit  hat,  z.  B.  den  innern  Kampf  A^'s- 
♦  )  Verruchte  würden  Abscheu  erregen,  statt  unser  Mitleid  und  Gefühl  in  Anspruch  zu  nehmen.  Sie  sind 
der  Menschheit  entfremdet,  und  das  Unglück,  welches  sie  trifft,  ist  verdient.  Als  Gegenstand  für  ein 
poetisches  Pruduct  würden  sie  aber  auch  desswegen  nicht  passen,  weil  lohalt  und  Form  identisch 
geyn  müssen,  und  da  die  Schönheit  die  Form  der  Kunst  ist,  so  kann  in  dieser  nichts  dargestellt  wer- 
den ,  das  jener  entgegengesetzt  ist.  Eine  ganz  engelrcine  Seele  ist  keine  psychologische  Wahrheit 
und  kann  also  ebenfalls  kein  Gegenstand  der  Poesie,  am  wonigsten  der  tragischen  seyn.  Die  Zuhörer 
würden  sich  in  ilir  nicht  erkennen,   durch  ihr  unverschuldetes  Leiden  keine  Warnung  und  Belehrung 

erhalten.  r    c  ii       i 

**)  Dies  war  besonders  im  griechischen  Drama  leicht  möglich,  weil  in  demselben  (s.  A.  W.  SchlejiCl 
a.  a.  O.  ib.)  nicht  bürgerliche  Personen,  wie  im  neuen  Drama,  sondern  Heroen  und  Könige,  die 
an  die  Götter  hinreichen,  erscheinen.  Diese  wagen  sich  durch  ihre  Vermessenheit  in  Räume,  welche 
»ich  die  Götter  vorbehalten  haben,  und  werden  dann  von  diesen  bekämpft. 
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eingeflösst,  dass  es  bei  diesem  Konflikt  der  Rechte  oft  unentschieden  bleibt,  wer  Recht  hat. 
Sieht  man  ferner,  dass  der  Streit  der  irdischen  Interessen  durch  die  Gottheit  geschlichtet  wird, 
dass  das  Jenseits  mit  dem  Diesseits  innig  verbunden  ist  und  über  dasselbe  waltet,  so  wird  man 
auf  jenes  hingewiesen  und  dadurch  im  Herzen  erhoben.  Das  Mitleid,  welches  wir  gegen  un- 
sere Nebenmenschen  hegen,  und  die  Besorgniss,  dass  auch  uns  ein  gleiches  Geschick  treffen 
könnte,  werden  dadurch  zu  reinen  Gefühlen  und  zur  Ergebung  in  den  göttlichen  Willen.  Das 
Gemüth  ist  erstarkt,  gewinnt  Ruhe  und  Seligkeit,  und  es  entsteht,  wie  es  die  Poesie  erfordert, 
die  rein  tragische  Stimmung,  die  sich  von  Schmerz  nicht  mehr  gebunden  fühlt,  sondern  ihn  über- 
windet und  verklärt.  Man  merkt  den  segensreichen  Einfluss,  den  das  Unglück  auf  eine  edle 
Seele  hat;  wie  der  durch  die  Hülfe  der  Gottheit  erlangte  Sieg  über  die  äussern  Einwirkungen 
unser  Inneres  adelt;  wie  der  irdische  Verlust  himmlischen  Segen  verleiht,  und  man  dankt  der 
Gottheit  mehr  für  das  Unglück,  als  für  die  Gaben  des  Glücks.  Diese  erhabene  Stimmung  konnte 
bei  den  Griechen  um  so  leichter  erregt  werden ,  da  bei  ihnen  die  tragische  Poesie  eigentlich 
Religionsübung  war,  und  nur  an  Götterfesten  Darstellungen  gegeben  wurden.  Die  Gottheit  aber 
wird  nicht  bloss  dann  verherrlicht,  wenn  sie  den  Menschen  mit  der  Strafe  verschont  und  ihm 
Gnade  gewährt,  sondeni  auch  wenn  sie  ihn  züchtigt.  Wenn  auch  das  Irdische  unterliegt,  wenn 
Hass  und  Zwietracht  bestraft  werden,  die  Himmlischen  erscheinen  in  um  so  grösserer  Klarheit 
und  Macht,  und  der  Mensch  wird  mit  ihnen  um  so  inniger  vereinigt.  Indem  er  aber  so  mit 
ihnen  versöhnt  wird,  befriedigt  er  die  in  ihm  wohnende  Sehnsucht  nach  denselben,  und  der 
Widerspruch,  in  welchem  er  mit  der  Gottheit  stand,  löst  sich  in  schöne  Harmonie  auf. 

So  lange  nämlich  der  Mensch  seinen  natürlichen  Trieben  sich  hingibt,  lebt  er  in  Zwiespalt 
mit  dem  Schicksal  und  hat  seine  innere  Freiheit  noch  nicht  errunffen.  Der  Freie  erkennt,  dass 
der  göttliche  Wille  ihm  nicht  feindlich  entgegensteht,  sondern  ihn  nur  zu  seiner  wahren  Wohl- 
fahrt leiten  will.  Die  Götter  lebten  mit  seltenen  Abweichungen  in  Eintracht  mit  dem  Schick- 
sal und  handelten  im  Einverständniss  mit  demselben.  (S.  Stuhr  a.  a.  O.  S.  277.)  Sie  waren 
aber  von  ihm  nicht  unterdrückt,  sondern  mit  ihm  versöhnt  und  erkannten  freiwillig  die  Macht 
desselben  an.  In  ihren  Göttern  haben  die  Alten  die  höchste  Idee  ausgebildet,  welche  sie  auf- 
essen konnten.  Es  vereinigten  diese  die  höchste  irdische  Macht  mit  der  grössten  sittlichen 
Kraft,  und  so  sehr  auch  das  Menschliche  sich  in  ihnen  zeigt,  so  leben  sie  doch  im  Frieden  mit 
dem  Schicksal.  Solche  Schöpfungen  der  menschlichen  Phantasie  beweisen,  dass  der  Mensch 
einen  göttlichen  Funken  in  sich  trägt;  er  hat  in  ihnen  den  Gegenstand  seiner  Sehnsucht,  sein 
inneres  Bewusstseyn  verkörpert.  Denn  er  selbst  befindet  sich  noch  im  Widerspruch  mit  dem 
Schicksal  und  will  seiner  Willkühr  sich  hingeben.  Doch  ist  er  sich  bewusst,  dass  er  jener 
überirdischen  Macht  folgen  müsse,  und  die  Götter  sind  also  das  Vorbild,  nach  welchem  er  ringt. 
In  der  Tragödie  nun  führt  er  diesen  Kampf  des  natürlichen  Menschen  gegen  die  Gottheit.  Er 
verkennt  in  ihr  noch  seine  Aufgabe  und  befindet  sich  auf  falschem  Weg;  aber  die  Strafe, 
welche  ihm  dafür  vom  Schicksal  zu  Theil  wird,  oder  auch  die  Gnade,  die  es  ihm  gewährt, 
soll  ihn  läutern,  mit  der  Gottheit  versöhnen  und  zur  innern  Freiheit  emporheben. 

So  wie  jedoch  die  Alten  nur  eine  dunkle  Ahnung  von  der  Gottheit  hatten,  so  konnte  ihnen 
auch  dieser  höhere  Zweck  der  tragischen  Poesie  nicht  zum  klaren  Bewusst«eyn  kommen.  Erst 
durch  die  geoffenbarte  Religion  wurde  die  Menschheit  erleuchtet;  erst  durch  diese  haben  wir 
Gott  kennen  gelernt,  und  wissen  uns  auch  die  Ahnungen  zu  erklären,  welche  die  Alten  von 
dem  Walten  Gottes  in  der  tragischen  Poesie  ausdrückten.  Wir  können  besser  als  sie  begrei- 
fen, was  sie  damit  wollten;  wir  sind  uns  deutlich  dessen  bewusst,  was  ihnen  dimkel  vor- 
schwebte. Eben  so  war  die  durch  die  tragische  Dichtimg  erzeugte  Erhebung  in  ihnen  kein  so 
reiaefi  und  hohes  Gefühl;^  wie  es  in  uns  seyn  kann.   Wir  wissen  bei  jeder  Trauer,  welche  uns 
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oder  onsern  Nächsten  von  Gott  bereitet  wird,  recht  w*U,  warum  unser  Inneres  dadurch  sich 
erhoben  fühlt,  warum  unsere  Herzen  von  den  Banden  der  Erde  und  der  Sinnlichkeit  sich  lösen 
und  um  so  stärker  zu  Gott  hingezogen  werden,  warum  also  der  irdische  Verlust  uns  himmli- 
schen Gewinn  bringt.  Daraus  sehen  wir  nun,  dass  die  Alten  durch  die  tragische  Poesie  auf 
gleiche  Art,  jedoch  nicht  in  gleichem  Grad  und  nicht  mit  demselben  Bewusstseyn  diese  Erho- 
bun^  empfanden.  So  können  also  auch  die  Erklärungen,  welche  von  den  Alten  über  diese  Poe- 
sie  "gegeben  wurden,  nicht  genügend  seyn.  Die  tragischen  Dichter  selbst  standen  hierin  höher 
als  ihre  Zeitgenossen,  und  so  tief  sie  auch  unter  den  Propheten  stehen,  so  kann  man  doch  sa- 
gen, dass  sie  wie  die  Dichter  überhaupt  für  die  Heiden  das,  was  jene  für  die  Juden  waren. 
Sie  sind  der  Morgenstern,    der  den  Heiden  vor  der  geoflfenbarten  Religion  aufgegangen  ist  und 

sie  darauf  vorbereitet  hat. 

Die  dem  Lichte  vorangehende  Dämmerung  wurde  aber  immer  heller,  je  mehr  sich  die  Zeit 
dem  Aufgang  des  Lichts  näherte,   und   daher  kommt  es,  dass  die  Ansicht  von  dem  Wesen  des 
Schicksals  nicht  das  ganze  Alterthum  hindurch  die  nämliche  blieb,    sondern   immer  mehr  ausge- 
bildet und  geläutert  wurde*).   In  Aeschylus  steht  es  noch  in  schauervoller  Macht  da  und  erfüllt 
den  Menschen  mit  Grauen,  der  demselben  gegenüber  seine  Selbständigkeit  nicht  behaupten  kann. 
Er  kann  desswet^en  für  seine  That  auch  nicht  so  verantwortlich  seyn,   da  der  Dämon,  welcher 
ihn  leitet,   mehr    ausser  ihm  ist,    und  nicht  der  Wille  des  Menschen,    sondern   die  Götter  jene 
veranlassen.  In  den  Tragödien  des  Sophokles  hat  der^Mensch  seine  Selbständigkeit  schon  mehr 
erruni^en;    der  Kampf  geht  mehr  in  seinem  Innern  vor,   und   er   hat   also  für  seine  That  mehr 
einzustehen.     Das  Schicksal  erscheint  milder  und  freundlicher,   ohne   dass   es  von  seiner  Hoheit 
und  Macht  etwas  verloren  hat.     Man    wird  stets  an  die  Gegenwart  desselben  ermahnt,   und  ea 
herrscht   zwischen   ihm   und  dem  Menschen  das  rechte  Verhältniss.     In    den    meisten  Tragödien 
des  Euripides   dagegen   zeigt   es   zu  geringen  Einfluss   auf  die  Angelegenheiten  der  Menschen; 
es  sind  diese  fast  sich  selbst  überlassen,  und  das  Gemüth  ist  die  Quelle  des  Unglücks,  welche! 
den  Menschen  triflFt.     Er  hat  das  Gemüth  auch  am  tiefsten  ergründet,  die  dasselbe  aufregenden 
Stürme  am  lebendigsten  geschildert  und  dadurch  den  Menschen  in  sich  zu  führen  gesucht.  Wenn 
■ie  sehen,    wohin  die  innem  Gebrechen  führen,    dass  nur   diese   der  Grund  des  Verhängnisse» 
sind,    so    sollen   sie   sich   prüfen   und   zu  bessern    suchen,    um  sich  vor  den  Folgen  der  Fehler 
tu  bewahren. 

Die  Fortschritte,  welche  die  Tragiker  nach  der  obigen  Darstellung  in  der  Ansicht  vom 
Schicksal  machten,  hängen  aber  genau  mit  den  Fortschritten  des  Alterthums  in  der  Reife  für 
das  Christenthum  zusammen.  Aeschylus  ist  noch  das  rein  fromme  Gemüth,  das  von  keinem 
Widerspruch  gegen  das  Schicksal  etwas  weiss  und  sich  mit  scheuer  Ehrfurcht  in  den  Willen 
desselben  ergibt'*).  In  Sophokles,  der  am  tiefsten  eindrang,  ist  das  Erkennen  der  Gottheit  und 
ein  daraus  hervorgehendes  Vertrauen   zu   derselben  mehr   zum  Bewusstseyn   geworden.     Er  hat 


♦)  Im  Volke  blieb  lange  Zeit  die  ursprüngliche  Vorstellung,  welche  wir  oben  als  die  des  natürlichen 
Menschen  bezeichneten,  der  nicht  der  Gottheit  folgen,  sondern  seinen  Lüsten  und  Leidenschaften 
dienen  will,  and  daher  jene  für  tyrannisch  und  feindselig  hält.  Die  Philosophen,  welche  diesen  G^ 
genstand  sehr  häufig  bebandelten,  haben  theils  dieselb«  Vorstellung  vom  Schicksal,  theils  eine  rc» 
nere  vertreten. 
*♦)  Der  Prometheus  des  Aeschylus  ist  kein  Beweis  gegen  das  Obige.  Prometheas,  der  selbst  ein  GoU 
ist  und  zur  Befestigung  von  Jupiters  Macht  viel  beigetragen  hat,  lehnt  sich  nur  gegen  diesen,  der 
ihm  als  Tyrann  erscheint,  aus  Liebe  zur  Menschheit  auf.  Auf  das  Schicksal  dagegen  vertraut  er  und 
erwartet  von  ihm  gerechte  Vergeltung.  Dieses  billigt  auch,  wie  der  Erfolg  zeigt,  sein  Vorhaben  und 
vill  die  VeMcHang  des  Menschengeschlechts. 
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am  meisten  unter  den  Tragikern  die  Wahrheit  ergründet,  und  sich  in  «einer  religiösen  Ansicht 
cur  höchsten  Reinheit,  deren  ein  Bekenner  des  Heidenthums  fähig  war,  emporgeschwungen. 
Einen  grossen  Fortschritt  machte  er  besonders  dadurch,  dass  er  den  Kampf,  den  bei  Aeschylus 
mehr  die  Götter  unter  einander  führen,  in  die  Brust  des  Menschen  verlegte.  Nun  hat  es  das 
Gewissen  des  Menschen  mit  der  höchsten  Gottheit  zu  thun*,  diese  waltet  nun  über  Alles. 
A.  W.  Schlegel  (a.  a.  0.  S.  175)  sagt  also  mit  Recht,  Sophokles  sey  unter  allen  griechi- 
schen Dichtern  derjenige,  dessen  Empfindungen  am  meisten  Verwandtschaft  mit  dem  Geiste  un- 
serer Relic^ion  haben.  Indem  er  so  mit  reinem  Gemüth  forschte  und  das  Walten  der  Gottheit 
überall  erkannte,  bewahrte  er  den  Glauben  an  dieselbe,  während  der  Weltsinn  des  Euripides 
oft  über  das  Daseyn  und  die  Macht  der  Götter  grübelt,  und  sein  Forschen  ihn  fast  zur  Nega- 
tion führte.  Dahin  musste  es  aber  nothwendig  kommen.  W^enn  der  Mensch  ein  Verlangen  nach 
der  Wahrheit  empfinden  sollte,  musste  er  einsehen,  dass  er  in  der  Irre  gehe.  Demnach  ist 
diese  wenn  gleich  negative  Entwicklung  ein  natürlicher  Fortschritt  5  aber  da  das  Wesen  der  tra- 
gischen Poesie,  wie  wir  sahen,  in  dem  Walten  der  Gottheit  über  den  Angelegenheiten  der 
Menschen  besteht,  so  sieht  man  wohl,  dass  ein  Dichter,  welcher  noch  weiter  als  Euripides  ge- 
schritten und  zum^ völligen  Unglauben  gekommen  wäre,  keine  Tragödien  mehr  hätte  schrei- 
ben können '•■). 

Diese  kurze  üntersuchunjj  über  die  Schicksalsidee  und  über  die  tragische  Poesie  der  Alten 
wurde  aber  zu  dem  Behuf  angestellt,  um  das  hier  Dargelegte  auf  unser  Drama  anzuwenden; 
und  wir  wollen  nun  zuerst  die  Frage  zu  beantworten  suchen,  warum  das  Schicksal  der  Iph., 
dem  Ag.  und  der  Kl.  solche  Leiden  auferlegt  habe. 

Bei  Iph.  erkennen  wir  wohl,  dass  sie  durch  unverschuldete  Leiden  von  der  Gottheit  nur 
geprüft  werden  sollte:  dass  diese  ihre  Ergebenheit  durch  Gefahren  erproben  wollte,  in  welche 
sie  dieselbe  führte.  (Vgl.  S.  13  g.  E.)  Daraus  aber,  dass  ihr  zugleich  die  Kraft  verliehen 
war,  sich  darin  zu  bewähren,  sieht  man  auch,  dass  die  Gottheit  nicht  zu  hart  gegen  sie  ver- 
fuhr, und  während  sie  vorher  den  irdischen  Freuden  zu  sehr  ergeben  schien,  ist  sie  nun  gerei- 
nigt und  verklärt.  Anders  verhält  es  sich  dagegen  mit  Ag.  Der  Grund  seiner  Leiden  darf  nur 
darin  gesucht  werden,  dass  er  sie  verdiente,  und  dass  sie  zu  seiner  Vervollkommnung  nothwen- 
dig waren.  Der  Mensch  ist,  wie  aus  der  obigen  Darstellung  hervorgehen  wird,  nicht  ein  Spiel- 
ball des  Schicksals,  so  traurig  und  hart  die  Fügungen  desselben  den  Betheiligten  auch  oft  er- 
scheinen mögen,  sondern  wird  von  diesem  stets  gerecht  behandelt  und  nach  Verdienst  belohnt 
oder  bestraft.  So  ist  es  auch  bei  Agamemnon.  Der  Dämon,  über  welchen  er  sich  so  sehr  be- 
klagt, wohnt  iü  seinem  Herzen  und  stürzt  ihn  ins  Unglück.  Er  leidet  nämlich  an  demselben 
Hebel,  das  schon  über  seine  Vorfahren  so  viel  Jammer  gebracht  hat,  an  Ehrgeiz  und  Herrsch- 
sncht*,  doch  ist  er  damit  weniger  als  jene  behaftet  und  wird  auch  vom  Schicksal  milder  be- 
handelt. Es  sucht  dieses  durch  das  ihm  auferlegte  Opfer  nur  auf  sein  Herz  zu  wirken  ,  indem 
es  ihn  durch  die  Folgen,  welche  sein  Ehrgeiz  hat,  von  diesem  befreien  will,  und  lässt  die  Iph. 
doch  retten,  obgleich  seine  Absicht  nicht  erfüllt  wird.  Dass  aber  unser  Dichter  es  so  darzustel- 


•)  Man  sieht  aus  dem  Obigen,  dass  die  drei  genannten  Tragiker,  wiewohl  sie  noch  Zeitgenossen  Tia- 
ren, doch  in  Hinsicht  auf  die  Entwicklung  der  Scbicksalsidee  sehr  weit  von  einander  abstehen.  Der 
Grund  davon  lag  theils  in  ihrem  Innern,  theils  in  der  schnellen  Entwicklung  der  damaligen  Zeit 
Der  Charakter,  welchen  Euripides  offenbart,  entwickelte  sich  bis  zur  Zeit  von  Christi  Gebart  im  Volk« 
immer  mehr.  Wenn  man  eine  falsche  Idee  hat,  muss  man  sie  durchleben  und  dadurch  zu  der  Ein- 
sicht kommen,  dass  sie  nichtig  sey.  Vorher  hat  man  sie  immer  noch  lieb.  So  war  es  mit  dem 
Heidenthum. 
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len  die  Absicht  hatte,  geht  daraus  hervor,  dass  an  keiner  Stelle  des  ganzen  Drama's  der  sonst 
angenommene  Grund  dieses  Opfers,  dass  nämlich  Ag.  einen  der  Artemis  he.hgen  H«rsch  erlegt 
habe,  angegeben,  sondern  bloss  gesagt  wird,  dass  er  es  darbringen  müsse  rr,  rod  oixovari 
^iSov.  Es  ist  dies  unstreitig  ein  grosser  Vorzug  unseres  Drama's.  Nicht  in  e.ner  emzelnen 
That,  sondern  in  dem  Charakter  Ags  überhaupt  liegt  die  Nothwendigkeit  dieses  Opfers:  es  ist 
eine  'verdiente  Züchtigung  seiner  innern  UnvoUkommenheit  ,      ^       .        ^»       ».      ,     ,. 

Das  Schicksal  muss  aber  immer  solche  Strafen  und  Geschicke  für  einen  Menschen  bestim- 
men die  je  nach  seiner  Eigenthümlichkeit  dazu  passend  sind,  ihn  zur  Erkenntniss  seiner  Fehler 
und  dadurch  zur  Vollkommenheit  zu  führen.  Dass  dieses  bei  Ag.  geschehen  ist,  wird  aus  der 
von  ihm  oben  gegebenen  Schilderung  hervorgehen.  Denn  neben  seinem  grossen  Ehrgeiz  und  sei- 
ner Liebe  zum  Oberbefehl  hatte  er  doch  auch  grosse  Liebe  zu  seinen  Kindern  und  überhaupt 
ein  gutmüthiges  Herz.  Wegen  der  letztern  Eigenschaften  fällt  ihm  also  der  Opfertod  seines  Kin- 
des sehr  schwer;  aber  die  Befriedigung  seines  Ehrgeizes  muss  ihm  gerade  das  Theuerste  kc 
fiten,  damit  er  von  ihm  befreit  werde. 

Das   somit   unvermeidliche  Opfer  musste  aber  einen  Kampf  zwischen  ihm  und  seiner  Gat- 
tin erregen,  wobei  er  das  Recht  des  Staats,  sie  das  Recht  der  Mutter  vertritt.     Jeder  von  bei- 
den Theilen  vertheidigt  seine  Sache  mit  allen   möglichen  Gründen,    ohne    den    andern    zu   über- 
teu<ren.    Wir  linden  also  auch  hier,  was  oben  im  Allgemeinen  angegeben  wurde:   Ag.  und  Kl. 
verkennen  einander  und  bereiten  sich  dadurch  für  jetzt  und  für  die  Zukunft  durch  eigene  Schuld 
grosses  Unglück.   Ag.  kann  zwar  nicht  mehr  zurück:  er  muss  das  Leiden  ertragen,  das  er  sich 
durch  seinen  Ehrgeiz  zugezogen  hat;  aber  er  thut  dies  ohne  Selbsterkenntniss  und  Reue.  Würde 
er  diese  an  den  Tag  legen  und  dadurch  der  Kl.  die  vertrauungsvolle  Hoffnung  einflössen,  dass 
sie  künftig  von  solchem  Unglück  verschont  bleiben  werde:    würde   er   sich   namentlich  in  seiner 
Rede  V.  1242  —  1262  mehr  als  Gatten  und  weniger  als  König  zeigen >  so  wäre  eine  Verstän- 
digung eher  möglich.     Aber   auch  Kl.  wäre  bei  ruhiger  Prüfung  im  Stande,    die  Lage  Ags  zn 
erkennen  und  zu  würdigen:  sie  würde  dadurch  das  gegenwärtige  Missgeschick,  welches  ihr  die 
Ehe  brachte,  (nämlich  den  Verlust  ihrer  Tochter),  leichter  ertragen,  und  sich  dieser  künftig  in 
Ruhe  und  Frieden  zu  erfreuen  Hoffnung  hegen  können.     Aber  mehr  als  durch  die  äussern  Um- 
stände wurde  dies  durch  die  Heftigkeit  ihres  Charakters  unmöglich,  und  dadurch  hat  sie  grosse 
Leiden  auf  sich  gehäuft  und  ist  so  wenig  als  Ag.  unschuldig.  Sie  hat  aber  gerade  das  eheliche 
Glück,  dessen  Verminderung  ihren  Zorn  erregte,  durch  diesen  Zorn  ganz  zerstört,  und  sich  so- 
mit wie  Ag.  eine  für  sie  geeignete  Strafe  zugezogen. 

Wenn  gleich  aber  Ag.  und  Kl.  nicht  unschuldig  leiden,  so  sind  sie  doch  auch  unsers  Mit- 
leids werth.  Wir  schenken  es  erstens  dem  Ag.  gleich  bei  seinem  ersten  Auftreten,  und  e« 
nimmt  bis  ans  Ende  immer  mehr  zu.  Wenn  wir  schon  beim  Eingang  sehen,  dass  er  von  Kum- 
mer und  Reue  niedergedrückt  ist,  den  begangenen  Fehler  wieder  gut  zu  machen  sucht  und  dess- 
wegen  nachher  einen  so  schweren  Kampf  gegen  seinen  Bruder  zu  bestehen  hat;  wenn  wir 
darauf  bemerken,  dass  sein  Leiden  immer  mehr  zunimmt,  und  dass  selbst  da,  wo  er  davon  frei 
Stt  werden  scheint,  dieses  nur  geschieht,  um  ihn  in  noch  grösseren  Kummer  zu  stürzen;  wenn 
wir  so  von  der  Meinung  erfüllt  werden,  er  leide  wenigstens  mehr  als  er  verdiene,  so  können 
wir  ihm  unser  Mitleid  nicht  entziehen  oder  ihn  gar  verdammen,  wenn  gleich  er  nachher  theiU 
List,  theils  Kraft  anwendet,  um  seinem  Ehrgeiz  das  Opfer  zu  bringen.  Er  scheint  ja  auch  da- 
bei nur  von  der  Macht  des  unausweichlichen  Schicksals  getrieben  zu  seyn,  so  dass  sein  Ver- 
fahren mehr  ein  unfreiwilliges  zu  nennen  ist,  und  er  hat  da,  wo  er  dieses  thut,  unsere  Herzen 
schon  so  sehr  gewonnen,  dass  sie  ihm  dadurch  nicht  mehr  entzogen  werden  können- 

Auch  der  Kl.  schenken  wir  gleich  bei  ihrem  Auftreten  unsere  volle  Theilnahme.    Während 
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wir  wohl  wissen,  was  ihr  bevorsteht,  sehen  wir  sie  von  den  schönsten  Erwartungen  erfüllt, 
und  unser  Mitgefühl  wird  immer  lebendiger,  je  mehr  sie  nach  und  nach  von  Kummer  niederge- 
beugt und  von  Unglück  verfolgt  wird.  Es  geschieht  dieses  aber  stufenweise.  Gleich  anfangs 
macht  sie  eine  bittere  Erfahrung  in  der  Begegnung  Ag's,  der  sie  lange  gar  nicht  anredet  und 
hernach  ihre  Abreise  verlangt.  Noch  herbem  Schmerz  verursacht  ihr  die  in  dem  Gespräch  mit 
Ach.  ihr  widerfahrene  Demüthigung;  aber  am  meisten  thun  ihr  die  sie  völlig  enttäuschenden 
Eröffnungen  des  Sclaven  wehe.  Wer  so  viel  leiden  musste,  besonders  von  einer  Person,  von 
der  er  nur  Liebe  zu  erwarten  berechtigt  ist,  und  von  der  auch  wirklich  die  schönsten  Erwar- 
tungen erregt  worden  sind,  kann  bei  einem  solchen  Temperament  natuigemäss  zu  keinem  an- 
dern Betragen  und  Entschluss  (s.  Abth.  1.  S.  20)  als  Kl.  kommen,  so  dass  sie  dadurch  unsere 
Theilnahme  nicht  verlieren  kann. 

Wir  haben  nun  unser  Drama  in  seinen  besonderen  Theilen  betrachtet:  zuerst  den  Zusam- 
menhang der  Gedanken  gezeigt,  dann  die  Charaktere  kennen  gelernt,  woran  wir  eine  Erklä- 
rung der  Schicksalsidee  und  der  tragischen  Poesie  knüpften"').  Hiemit  haben  wir  aber  nur  die 
eine  Hälfte  unserer  Aufgabe  gelöst;  denn  zum  Verständniss  eines  Kunstwerks  ist  ausser  der 
Kenntniss  des  Einzelnen  auch  die  Kenntniss  der  allgemeinen  Idee  nöthig,  welche  dem  Ganzen 
zu  Grunde  liegt. 

Ein  jedes  Kunstwerk  nämlich,  es  gehöre  zu  welcher  Gattung  es  wolle,  ist  die  Offenbarnuo 
eines  Gedankens,  Avelchcr  in  dem  Künstler  lebt.  Es  entstehen  diese  Gedanken  in  seiner  Phan- 
tasie, gewöhnlich  durch  äussere  Erscheinungen  veranlasst,  werden  in  dem  Gemüthe,  dem  Sitze 
des  Göttlichen ,  frei  verarbeitet  und  dadurch  mit  dem  Göttlichen  in  Beziehung  und  Verbindung 
gebracht.  Denn  der  Mensch  ist  das  höchste  Geschöpf  Gottes,  somit  der  Uebergangspunct  aus 
dem  Irdischen  in  das  Göttliche,  und  dieser  liegt  im  Gemüthe,  dem  Mittelpunct  des  menschlichen 
Wesens.  Erst  durch  diese  Identität  mit  der  Vernunft,  durch  diese  Verwandlung  in  das  Göttliche, 
kann  die  von  der  Phantasie  entweder  unmittelbar  erzeugte  oder  durch  die  Ausseuwelt  in  ihr 
erregte  Vorstellung  Stoff  für  die  Kunst  werden.  Diese  spricht  aber  den  somit  göttlichen,  abso- 
luten Gedanken  oder  diese  Idee  nicht  als  Gedanken  aus,  sondern  stellt  ihn  in  einer  Erscheinung 
in  concreto  dar.  In  diese  Erscheinung  ist  das  Göttliche  versenkt;  sie  ist  gleichsam  der  Leib, 
welchen  die  Idee  als  lebendige  Seele  aus  sich  erzeugt,  und  wodurch  sie  sich  offenbart,  somit 
sichtbar  oder  hörbar  wird.  Die  Kunst  ist  also,  wie  Ulrici  sagt,  Phantasie  des  Unendlichen  und 
Göttlichen  in  der  einzelnen  Erscheinung"'-').    Sie  kann  aber  das  Göttliche  nur  in  der  Form  der 


•)  £•  sind  dies  Puncte,  über  die  man  bei  der  Leetüre  eines  Tragikers  im  Riaren  seyn  muss.  Unter  den 
vorhandenen  Abhandlungen  darüber  schien  mir  keine  passend  und  genügend,  so  dass  es  nicht  auffal- 
len mag,  dass  ich  die  dargebotene  Gelegenheit  benützte,  den  Schülern  unserer  Anstalt,  für  welche 
diese  Arbeit  ja  eigentlich  bestimmt  ist,  meine  Ansicht  über  einen  Gegenstand,  den  ich  jährlich  zu  er- 
klären habe,  hiemit  schriftlich  mitzutheilen.  Ausser  in  die  dramatische  Poesie  sind  die  Schüler  in  mei- 
ner Klasse,  nachdem  sie  vorher  die  epische  kennen  gelernt  haben,  auch  in  die  lyrische  einzuführen, 
and  daher  habe  ich  im  Folgenden  auch  den  Unterschied  dieser  drei  Arten  der  Dichtkunst  und  zugleich 
den  der  Dichtkunst  von  der  bildenden  Kunst  und  der  Musik  besprochen ;  doch  konnte  ich  hier  den  gründ- 
lichen Forschungen  von  Ulrici  folgen  (Geschichte  der  Hellenischen  Dichtkunst.  Tbl.  1.  Vorlesung  1. 
2.  4.),  und  hatte  diese  nur  in  einem  passenden  und  deutlichen  Auszuge  mitzutheilen. 
**)  Wir  wollen  dies  hier  gleich  durch  ein  bekanntes  Beispiel  deutlich  zu  machen  suchen.  Wenn  ein  Dich- 
ter von  der  Idee  erfüllt  ist,  dass  derjenige,  welcher  zur  Erreichung  eines  angemessenen  Ziels  alle 
seine  Kräfte  mit  wahrem  Ernst  und  Eifer  anstrenge,  durch  die  Hülfe  der  Gottheit  jenes  Ziel  erlange, 
80  wird  er  uns  als  Helden  eine  Person  darstellen,  welche  durch  ihr  Leben  den  Beweis  von  der  obi- 
gen Idee  gibt.  Das  dadurch  entstehende  Kunstwerk,  wie  wir  es  in  der  Odyssee  haben,  ist  also  die 
Erscheinung  der  Idee.    Wir  hören  den    Gedanken  nicht,  sondern  sehen  ihn  als  That  vor  tms,  und  die 
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Schönheit  offenharen,    und   gottlich  hcisst  in  der  Kanst  jede  Beziehung  des  Endlichen  oder  der 
einzelnen  Erscheinung  auf  das  Unendliche. 

Je  nachdem  aber  neben  der  Phantasie ,    die  in  jedem  Künstler  stark  seyn  muss ,    das  Auf- 
fassunJ^svermögen  der  äussern  Form  oder  das  Gefuhlsvermögen  oder  das  Gemüth  in  ihm  beson- 
ders vorherrschend  ist,   wählt  er  auch  ein  verschiedenes  Mittel,   um  den  Gedanken  zu  verwirk- 
lichen. Erfasst  er  durch  die  erste  der  drei  genannten  Geisteskräfte  vorzüglich  die  äussere  Form, 
durchdringt  und  belebt  seine  Phantasie  vorzuglich  diese,  so  wird  er  in  ihr  die  Schöpfungen  sei- 
ner Phantasie  darstellen,  er  wird  an  der  äussern  Form  des  Endlichen  das  Göttliche  ausdrük- 
ken,  also  bildender  Künstler  seyn.    Wirkt  dagegen  das  Gefuhlsvermögen  auf  seine  Phantasie 
besonders  ein,  so  werden  dieser  die  mannigfaltigsten  Gefühle  den  Stoff  darreichen,  und  er  wird 
den  lebendi'^en  Strom  derselben  in  Tönen  ausdrücken,  deren  beständiges  Wogen,  deren  Fülle, 
Reichthum  und  Geschmeidigkeit  den   unstäten  Bewegungen  seines  Gefühls   am   entsprechendsten 
sind.    Dies  ist  die  Kunst  der  Musik,    welche   sich   wie  die  bildende  Kunst  wieder  in  mehrere 
Zweige  theilt.     Ist    endlich   drittens  die  Kraft  des  Gemüths  in  ihm  besonders  vorherrschend,  so 
wird  seine  Phantasie  sich  mit  diesem  beschäftigen,  es  auf  mannigfaltige  Weise  zu  ergründen  su- 
chen, und  den  Menschen,   da   das  Gemüth  der  Mittelpunct  seines  Wesens  und  seiner  geistigen 
Kräfte  ist,  allseitig  darstellen.  Dies  ist  nur  möglich  durch  die  Sprache,  die  unmittelbar  aus  dem 
inwendio^en  Menschen  hervorgegangen   und    das   treu   abspiegelnde  Bild  unsers  Innern  ist.  (Vgl. 
OLivier  üb.  d.  Urstoffe  d.  menschl.  Spr.  S.  15  —  24.)     So  entsteht  die  Dichtkunst,  die  höchste 
der  Künste,  der  Mittelpunct  und  die  Mutter  aller  andern.  Die  Dichtkunst  ist  also  die  Kunst  des 
Gemüths,  d.  h.  die  Verwirklichung  des  Göttlichen  in  der  einzelnen  Erscheinung  durch  die  Phan- 
tasie in  ihrer  Verbindung  mit  dem  Gemüt  he.  In  diesem  strömt  die  äussere  und  innere  Welt, 
dai  äussere  und  innere  Leben  des  Menschen   zusammen,    und   daher   theilt   sich  die  Dichtkunst 
ursprünglich  —  nach  der  äussern  und  innern  Seite  des  menschlichen  Geistes  und  Lebens  hin  — 
io  zwei  verschiedene  Arten,  welche  die  epische  und  lyrische  Poesie  genannt  werden.     Der  Ge- 
genstand  der   letztem    sind   diejenigen  auf  das  Göttliche  gerichteten  Bewegungen  des  Gemüths, 
welche,  wenn  gleich  durch  die  Erscheinungen  der  Aussenwelt,  durch  das  Einströmen  derselben 
in  das  Gemüth  veranlasst,    doch   aus    dem  Innersten  der  Seele  hervorgehen   und  ihr  Eigenthum 
bleiben.     Die    epische  Poesie   dagegen    stellt   die  Bewegungen  des  Gemüths    in   seiner  Richtung 
and  seinem  Ausströmen  nach  aussen  dar,  wie  es  zur  That  und  Handlung  wird  und  die  Aussen- 
welt sich  selbst  zu  gestalten  sucht.  Ihr  Gegenstand  ist  also  das  äussere  Leben,  als  etwas  Selb- 
ständiges  und  Allgemeines,   der  Individualität   nicht   mehr  Angehöriges,    dessen  Zusammenhang 
mit  dem  Gemüthe    sie   nur   andeutet,    ohne    seine  Entstehung   in    demselben    zu   erforschen  und 
nachzuweisen.  Doch  da  die  einzelne  Handlung  immer  mehr  als  ein  Ausfluss  des  Innern,  der  be- 
■ondern  Individualität  erscheint,    so   bedarf  die  epische  Poesie,  um  das  äussere  Leben  als  Gan- 
les  in  eine  selbständige  Beziehang  auf  das  Unendliche  stellen   zu   können,   eines   weitern  Krei- 


Idee  ist  somit  in  die  Erscheinung  getreten,  der  Dichter  hat  sich  eine  Welt  geschaffen,  in  der  seine 
Idee  lebt.  £b«n  so  kleidet  der  Fabeldichter,  der  uns  eine  pralctische  Regel  der  Lebensklugheit  geben 
will,  diese  in  eine  individuelle  Erzählung  ein.  Auch  der  lyrische  Dichter  spricht  die  Empfindungen 
seines  Gemüths  in  individuellen  Bildern  aus,  weil  um  ein  solches,  indem  wir  den  Gedanken  verwirk- 
licht und  bestätigt  sehen,  weit  stärker  als  ein  allgemein  ausgesprochener  Gedanke  ergreift.  Will  er 
uns  z.  B.  einprägen,  dass  die  Götter  den  zu  hart  Verfolgten  rächen,  so  gibt  er  einen  bestimmten, 
allgemein  bekannten  Fall  an,  bei  dessen  Erwähnung  man  die  Wahrheit  dieser  Lehre  gleich  fühlt. 
In  dem  Individuellen  oder  Wirklichen,  welches  der  Künstler  vor  unsere  Augen  stellt,  ist  also  di« 
ewigo  Idee  oder  das  Gottliche  ausgeprägt,  und  daher  sagt  Scbelling,  die  Kunst  sey  die  objectiv» 
Einheit  des  Idealen  und  Realen. 
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ses,  des  Lebens  und  der  Thätigkeit  einer  ganzen  Zeit,  eines  ganzen  Volks.  Wenn  sich  aber  in 
der  lyrischen  und  epischen  Poesie  die  beiden  nothwendigen  Richtungen  des  Gemüths  selbständig 
ausgebildet  haben,  so  werden  sie  auch  vermöge  ihrer  innern  Verwandtschaft  und  der  nothwen- 
digen Harmonie  zwischen  dem  äussern  und  innern  Leben  ihre  Wiedervereinigung  suchen,  die 
sie  in  der  dramatischen  Poesie  finden.  Während  also  jene  beiden  Dichtungsarten  dsu  innere  und 
äussere  Leben  vereinzelt  und  jede  nur  die  eine  Seite  losgerissen  von  der  andern  darstellen, 
nmfasst  die  dramatische  Poesie  beide  Seiten.  Sie  deckt  uns  das  Innere  des  Menschen  auf  und 
weis't  uns  darin  die  verborgene  Ouelle  seiner  Leiden  und  seiner  Handlungen  nach;  sie  stellt 
aber  zugleich  auch  die  That  in  ihrer  vollen  Selbständigkeit  vor  unsere  Augen  und  gibt  uns  also 
das  Bild  «Ines  ganzen  Menschen.  Aus  dem  bisher  angegebenen  innern  Unterschied  der  drei 
nothwendigen  Dichtungsarten  ergibt  sich  auch  der  äussere,  dass  der  Lyriker  mehr  seine  eigenen 
Thaten  und  Leiden,  sein  eigenes,  individuelles  Leben,  das  immer  mehr  als  ein  inneres  er- 
scheinen muss,  besingt;  der  Epiker  ein  fremdes,  ihm  also  äusseres  Leben  darstellt;  der  Dra- 
matiker aber  beides  auf  gewisse  Weise  vereint,  indem  er  die  von  ihm  vorgeführten  Personen 
ihre  eigenen  Handlungen  und  Schicksale  (also  in  Beziehung  auf  sie  selbst  ein  eigenes,  in  Be- 
ziehung auf  den  Dichter  ein  fremdes  Leben)  darstellen  lässt. 

Wir  sehen  also,  wie  verschiedenartig  die  Erscheinung  seyn  kann,  durch  welche  der  Künst- 
ler die  Idee  oflfenbart  und  ins  Leben  treten  lässt.  Diese  Erscheinung,  welche  die  schaffende 
Macht  des  Künstlers  auf  geheimnissvolle  Weise  erzeugt,  muss  aber  der  ewigen  Idee,  die  er 
dadurch  erscheinen  lassen  will,  in  allen  Theilen  entsprechen,  so  dass  weder  im  Innern  dieser 
etwas  ist,  das  nicht  herausgetreten  wäre,  noch  aussen  sich  etwas  findet,  das  nicht  im  Keime 
verborgen  läge ,  aus  dem  sich  das  Ganze  auf  naturgemässe  Weise  zum  schönen  Baum  ent- 
wickelt hat,  an  welchem  alle  Theile  sich  zum  harmonischen  Ganzen  innig  vereinen'-').  (S.  Göthe 
B.  3.  S.  86.)  Daraus  sieht  man  wohl,  dass,  wie  wir  oben  sagten,  zum  Verständniss  eines 
Kunstwerks  ausser  der  Kenntniss  des  Einzelnen  auch  die  Kenntniss  der  Grundidee  nötbig  sey, 
da  das  Einzelne  und  Aeussere  nur  der  Wiederhall  des  Allgemeinen  und  Innern  ist.  Es  kann 
jenes  nur  durch  dieses  klar  erkannt  und  nur  aus  diesem  begriffen  werden;  man  kann  jeden  ein- 
zelnen Gedanken  nur  in  seiner  Beziehung  auf  die  Idee  als  wahr  und  nothwendig  erkennen ;  so 
wie  umgekehrt  das  Allgemeine  oder  die  Idee  nur  dann  lebendig  vor  unsern  Geist  treten  kann, 
wenn  man  sieht,  wie  aus  demselben  das  Einzelne,  wie  der  Leib  aus  der  Seele  erwachsen  ist""'). 
Wer  daher,  ohne  zur  Idee  des  Kunstwerks  durchgedrungen  zu  seyn,  das  Einzelne  betrachtet 
und  dieses  somit  nicht  an  der  Idee  prüft,  der  wird  es  gewöhnlich  in  falschem  Lichte  anschauen ; 
ja  er  kann,  wenn  sich  über  einzelne  Stellen  falsche  Ansichten  in  ihm  festgewurzelt  haben,  von 
diesen  aus  das  Ganze  leicht  umkehren  und  ihm  eine  falsche  Idee  unterlegen.  Höchstens  wird  er 


•)  Zur  klaren  Einsicht  in  den  kunstreichen  Bau  unseres  Drama's  tragt  auch  eine  genaue  Vergleichnng 
und  Zusammenstellung  derjenigen  Stellen  bei,  welche  in  Beziehung  auf  einander  stehen.  Diese  sind 
vorzüglich  folgende:  V.  17  —  27  mit  436—443.  45  mit  114  und  856.  67  mit  381.  159  —  161  mit  1310— 
1312.  375  flg.  mit  492  flg.  434  mit  647  u.  1123.  444—458  mit  1104  —  1108.  455  flg.  mit  1231  flg.  457 
mit  652.  520  —  525  mit  1254  flg.  528  —  531  mit  732—740.  669  mit  1225.  699  mit  916.  738  mit  1086. 
790  —  805  mit  1242  —  1262  (vgl.  Abth.  1.  S.  14).  884  mit  934.  892,  900  und  904  flg.  mit  962  flg. 
893  mit  925,  125  und  135.  894  mit  952  flg.  895  —  899  mit  927  —  932.  986  mit  1322.  1067  mit  1488. 
1253  mit  1360.  1260  —  1263  mit  1379  flg. 
••)  Kölscher  hat  dies  am  klarsten  gezeigt  in  den  beiden  Abhandlungen:  1)  das  Verhältniss  der  Philoso- 
phie der  Kunst  und  der  Kritik  zum  einzelnen  KunstwerL  2)  König  Lear  von  Shakespeare.  In  der  er- 
sten sagt  er  S.  21:  Die  Thätigkeit,  welche  ein  Kunstwerk  wirklich  in  Besitz  nehmen  will,  dringt  in 
die  Gestaltung  und  die  Gliederung  der  Idee  ein  und  begreift  dieselbe  in  ihrem  absoluten  Zusammen- 
hange mit  dem  Gedankeninhalt 
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i«.  Stade  seyn,  «eh  an  einzeln  Stelle»  .«  ent.r.cke„;    aber  die  schönste  Frucht  des  GeUte. 
«ht  für  ihn    und  wenn  er  Lehrer  ist,  auch  für  seine  Schüler  Terloren. 

'       üL  hier  Geforderte   ist   aber  besonders   bei  der  Betrachtung  eine,  Drama^  unerlassl.ch^ 
welches    _  wie   die  Dichtkunst   unter   den   Künsten  _  unter    den  Arten    der    Dichtkunst  de 

Sste Vz-^'-g  '«"•     »-  «""'•"'"'    ''■""  J"""  """""^  '^'n'"  ""'  "t"'"        Te  alle 
höchste  Vo//.m     g  ^^^  ^  ^^^^  ^^^  (,    ^^  ^i„„  jj,^_  „^Iche  alle 

t:rÄ  n  u»Trcbl  durch   einen   .wischen  ihnen  enUtehenden  Pro.ess  die  Grün  - 
,.usan.n.en  »-.rken  "»     g  ^^      ^^^  ^^^^  ^^  j„^„  Träger  der  Dich- 

:  :\rS«  rchr;rass  ae!  aarakter  dieser  Person  vollkon,n.en  entsprechen,  d.  h.  er 
ter  eine  Person   m.       ,  ,       ^y.        .  i^^„     „„  aie   von  einer  Person 

„„SS  eine  treue  Aensserungdersbensyn  ^^^^^^^^   __^^  ^^^^^__   ^_^^   ^,_^  ^^^^^^^ 

reprasenfrtedeeu   finden      vor  ^^^  ^^^  ^^^__^^^       ^^^  ^^^^^^^^^  ^^,^  ^ 

"       r:  Eh  1  u^^^^^^^^  tenne:  gelernt.     Diese  Eigenschaften  sind  der  Grund  und 

7  Helel  aUer  se'er  Handlungen;  die  erstere  Eigenschaa  und  nicht  reine  Liehe  .um  Vater- 
f  d  ttttn  an  a"  öffenUiche  Interesse  ^u  vertreten,  d.  h.  das  Opfer  seiner  Tochter  .u 
volLre  gen  'der    zweiten   aber  is.  er  dem  Familieninteresse  ergeben     d.  b.  zur  Uettung 

I«  Tochter  genei.^.    Daher  sein  Schwanken  zwischen  beiden  Interessen  «»*  «.n  Kampf  nicht 
':    It  Ildem,  "sondern    auch   mit   sich  selbst;    doch   muss   er  sich  endlich  für  das  offen t.che 
Tir„      Men   renräsentirt  das  öffentliche  Interesse,   von  dem  er  nur  zuletzt  abweicht;  KI. 
ZT^!L  p!^nuX  oder  das  Familieninteresse,  und  mit  dem  ihrigen  is.  natürlich  auch  das 

bT.    «utn  oLners  verbunden.     Iph.  hat    ein   so   grosses  Opfer  zu  bringen  und  ist  daher  an- 
t«  rdem  pe"ön.ichen  Intere/se  geleitet;  doch  überwinde,  sie  mit  grosser  Kraft  sie    sei. . 

'd  verUiht  dadurch  dem  öffentlichen  den  Sieg.     Sie   thu.  dies   mit  so  reiner  Seele,    d  s    sie 
.        .rr,  der  Schilderung  ihres  Charakters  gesagt  haben,  auch  von  ihrem  Vater  glaubt,   er 
„,e  „,r  bei  *«  ~™f  '  „„j  f„„J„  !;„„.  Für  das  öffentliche  Interesse  muss  sich 

7':Tch«akt      gern L:  »Z  a«:^^  Ach.  entscheiden,  wiewohl  er  von  edler  Theilnabme  für 
TT    fr! .  teleifersTch  dem  entgegengesetoten  lange  hingegeben  hat.  Stellt  man  nun  die  von 
f        tldetr  Lsln  repLL^^^^^^  Ideen  zusammen ,    und  betrachtet  man  das  Kesultat 
::  r  StTt   X^^^^  K«npfes,  so  wird  sich  als  die  ewige  Wahrheit     weUhe  unser 

dX  in  die  Erscheinung  treten  lassen,  d.h.  in  concreto  ausdrücken  woUte,  der  Sieg  de. 
öffentlichen  über  da.  persönliche  Interesse  ergeben. 

'.         TT  ,  •  •..  ..v-nn.»     wie  der  hier  aneeeebeoe  Zweck  der  Tragödie  mit  dem.  was  wir  S.  « 

.)  Man  wrd  le«bt  •*'°"'-V^  ™„X;;"  j,.?  Siebter  »Ir.bt  nar  jenen  .u  erfüllen;   er  will  nur  ein. 

darüber  6;"f/'''"'^,"„'Y;'°      fÖ^,  jer  Schönheit  darstelle«.    Aber  dies  is.  allein  dadurch  mög- 

absolute  "" '" 'r"''V°ä.ern  gebraucht,   welche   natürlich   der  menschUcben  Natur  getreu  ge- 

lieh    das.  er  Menschen  x«  T'^S'™  f'»  '^^  g  .^„.,  „„,„,  L,i,e„s  sind.    Dabei  muss  sieh  d«,u 

„hl  dert  werden  Tr^rdis  Alle  ,w"  sie  Ln  und  leiden,   unter  der  Obhut  der  Gottheit  ge- 

:ethr"nd'    »Tr'zwec^^^^^  ^in^i«  "»d   allein  der  obige  ist,   hUugt  mit  dies.» 

^  f  Allerd«  nolhweadi..  zusammen,  was  wir  S.  15  Hg.  hervorheben  musslen,  wo  w,r  von  der  Id.. 

1  sS^La^l  s.  "em°  VerhältnUs'  .ur  tragischen  Poesie  sprachen.   Diese  doppelte  B".ehung,  ■» 

welcher  efnrPersou  einerseits  zur  Idee,  andererseits  zum  Schicksal  steht,  machte  es  noth.g,  be.  d„ 

IhUderungder  Charaktere  nicht  bloss  jene,  sondern  auch  dies,  zu  berückslchl.geu ,  und  sonn,  auch 

,u  .eigen  wie  die  Personen  ds  moralisch.  Wesen  dem  Schicksal  gegenüber  ersch.meu. 
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B«  der  Rubrik:  Stand  d»  Aehern  ist  deren  Wohnort  nicht  bezeichnet,  wenn  Nümb.rg  de,  Wobno,i 
i.t;  eben.o  nicht,  wenn  ihr  Wohnort  zugleich  Geburtsort  de,  Schüler,  ist.  ^  ^^^.^^^^^ 

Die  Prei.eträger  nach  dem  allgemeinen  Fortgang  -  ^^  j'^J^^^^f  ^  If^e^n  Fächern  jedesmal  dem 
Da  die  Preise  in  der  Regel  nicht  kumuhrt  werden  '^^^^"^  >  ^\''2Z  zu  Theil  der  noch  keinen  andern  Preis 
•ich  im  betreflfcnden  Fache  auszeichnenden  Schüler  nacb  der  Reihenfolge  zu  The.l,  der 

"'""iSi  ne'u  eingetreten  sind  solche  Schüler  ange^hrt,  welch,   oich,  beim  Ausgange   de.  Schuliah«  18»V.. 
s«hon  in  einer  Klawo  der  Sludienanstalt  sich  befunden  haben. 
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14.  Johann  Pantzer  .... 

15.  Ludwig  Hermann  . . . 

16.  Joseph  Stummvoli  . . 

17.  Johann  Summa 

IS.  Karl  Rose 


12.  Dec. 

l.Nov. 

11.  Aug. 

2.  Aug. 
19.  Jan. 
23.  Oct. 
30.  Mai 

3.  Jan. 
5.  Oct. 

27.  Febr. 

12.  Febr. 
19.  Sept. 
10.  Juni 
19.  Sept. 
14.  April 
21.  Nov. 
29.  Nov. 
21.  Mai 


181S 

1819 

1818 

1819 

1819 

1819 

1820 

1820 

1819 

1820 

1819 

1819 

1820 

1818 

1820 

1817 

1817 

1818 


Weifsenburjr 
Erlangen  ... 
Erlangen  . . . , 

Forsthof 

ßuschendorf 
Keimlin«:  . . . . 


Nürnbero: 

Bambers: 

Nürnberg 

Lauffach 

Kirchenlamitz . . 

Nürnbers: 

Nürnber«: 

Mantel 

Brück  

München 

Kirchenlamitz . . 
Nürnberg 


Pfarrer,  t 

Kreis-  und  Stadtger.  Rath. 

Kreis-  und  Stadtger.  Rath. 

Revierförster  in  Weidensees 

Pfarrer  in  Erkheim.  t 

Oberlieutenant,  f 

Chirurg.  ■}• 

Appell.  Ger.  Advokat. 

Gastwirth.  t 

Eisenwerksbesitzer  In  Lohr. 

Schuhmacher. 

Oberzollinspektor  in  Fürth. 

Kaufmann. 

Bäckermeister, 

Forstmeister. 

Revierförster  in  Freudenberg. 

Weber. 

Oberpostamtskassier. 


Fortgangspldtze  in 
T.  Killinger,  Herrn,  v. 
mann,  Summa. 

Fortganggplätze  in 
ger,  Castner,  Wilh.  v 
Schaller. 

Fortgangsplätzc  im 
mefs,  Schaller,  Geiger, 
voll  war  dispensirt. 

Fortgangspläue  im  Hebräischen:  Seyfried,  Gürsching,  Geiger,  SchaUer,  Summa,  Pantzer. 


der  Mathematik:   »Künnell,  Seyfried,  Moll,  Geiger,  Pantzer,  Barthelmefs,  Castner,  WUh. 
Killinger,    Stein,    Rose,    Feldkirchner,  Freundt,   Gürsching,    Stummvoli,   Schaller,  Hei^ 

der  Geschichte:  Moll,  »Stein,  Gürsching,  Seyfried,  Künnell,  Fddkirchner,  Herrn,  v.  Killia- 
KiUinger,   Geiger,   Barthelmefs,   Pantzer,  Freundt,  Summa,  Stummvoll,  Hermann,  Rose. 

Englischen:  Wilh.  v.  Killinger,  *Herm.  v.  Killinger,  Gürsching,  Künnell,  Stein,  Barthel- 
Summa,  Moll,  Feldkirchner,  Freundt,  Rose,  Seyfried,  Hermann,  Castner,  Pantzer.    Slumni- 


Tac.  Ann.  (V)  VI.  XI.  XII.  Germania.  Plin.  20  Briefe.  Horat.  Sat.  I  u.  II.  mit  Ausviahl;  Od.  III.  IV,  2- 
3.  4.  5.  Latein.  Kompositionen  nach  wöchentlichen  Dictaten  und  Nägelsbach's  Ueb.  des  lat.  Stils.  3.  Heft  S. 
l  —  81.  —  Piaton.  Phaedo;  Soph.  Aiax,  mit  lateinischer  Interpretation;  Hom.  Od.  VII -XVII.  incl.  cursoriscb 
Griechische  Kompositionen  nach  Dictaten  und  Meyers  Anleitung  zum  Uebersetzen  aus  dem  Lat.  ins  Griechischei 
Nep.  Epaminondas,  Pclopidas,  Agesilaus,  Eumenes,  Phocion.  —  Hebräisch:  Psalmen  CXX XVII  — CL- I -XVIII- 
Jesaia  LXIII-LXVI;  Buch  der  Richter  VI-IX;  XI;  Sprüche  «um  Uebersetzen  in's  Hebräische  80-  -  Nibe-' 
lungenhed   nach  Bach'«    Auszug  bi*  S.  95;  deutsche  Ausarbeitungen.   —  Englisch:    Vicar  of  Wakefield;  üebei- 


™o:    Nach  ,ora,.,g«chick«r  E„>le.«,»g   -iber  R.1  g  o»,   O»  ""»'     «  j^^,  j„  ,„  Geschieh«  und  Kol.urg. 

Lg.bur6i.chen  Confewion.   -  Geseluehte  <'",.°'7"°  f  ";„';„f"„*"  a«  17.  Jahrh.  nach  Koberslein.  -  P.,- 
.chthte'-  Gcehieh..  der  d.u»ehen  '>''''' f'^T'l^^lZZ^i^uJ"^^^^  A.U.o.elicae.  -  S.ereo™.- 

Lhoräle  und  Motelten. 


DRITTE  GYMNASIALKLASSE. 

Verweser:  Professor  Georg  Peter  Kieff er 

Lehrer  der  zweiten  GyinnasialUlasse. 


j  ♦!.  3Iaximiliaii  Sattler. 
'2.  Joseph  AVürlein 

3.  Karl  Pailler 

4.  Georg  Baeumen  .  .  • 

5.  Moritz  Gürsching. . . 

6.  Wilhelm  Mandel  . . 

7.  Wilhelm  Vocke  ... 
S.  Wilh.  V.  Rönigsthal 

9.  Ferdinand  Lösch     •  • 

10.  Friedrich  Zinck 

Benno  v.  Zezschwitz 


10.  Oct.  1821 

18.  Ang.  1821 

29.  April  1819 

9.  Sept.  1820 

12.  Oct.   1818 

24.  Febr.  1821 
16.  Jan.  1820 

13.  Juni  1820 

25.  Juni  1820 
15.  Sept.  1821 
25.  Juli   1818 


Gefslan 

Syburg 

Regensburg 

Fürth 

Keimlingb.Wei- 

den • ' 

Ederheim 

Ansbach 

Nürnberg 


Nürnberg.  .  •  • 
Kadolzbnrg  . 
Dresden 


Pfarrer,  t 
Patrimonialrichter.  t 

Postkonduktenr. 

1,  Bürgermeister. 

Oberlieutenant,  t 
Pfarrer  in  Ermetzhofen. 
Rentbeamter  in  Neustadt  a/A. 
Appell.-  Ger.-  Advocat  und 
Stiftskonsulent. 

Pfarrer. 
Obersclireiber. 
Appell  -  Ger.-   Präsident   in 
Bautzen 


Fo«gang,p.ä«e  in'  der  Ma.he.„n«l. :  '  W«.ein.  Pailler,  Lö.ch,  Sanier,  M.nd.1,  Cümhing,  Zinck,  VocU,  ..  Kö- 
■"^'pt;n"T„' d::Z°chich...  ...  K5nig..hai,  W,e,ein.  P.iile.  U.ch,  Sanier.  Bae„n,.n,  VocU,  Mand... 

"no«fU«;t«  i'X':;lh.n:  .B.eun,en.  W.r.ein.  ,.  K.„lg«hA  Sanier,  Voci..,  M.nd...  Pa.i.er.  U..cH, 

'"'^L^:;'i.ü!i;:i™"^Shen:  GUrsching.  Sanier.  Zinck,  L..c..  M»nde.. 

E:?Lln  n,i.  Anfang  de.  SchuUahr.:  Wilhei.»  ,.  «"'-°>  ß""""  ^„t't:  »■  Wilh.1.   ..    G.h«.,  - 
ö„>orben  «or  Anfang  de.  Schuljahr.:    Ern.t  v.  Gehren.      A«.gc.r.>e»  .m   Januar.    W.in. 

Juni:  Friedrich  Schalkhaulser.  

C.C.  .«.  pro  ao.c.  A.er.,  Di.o.  in  Caec.,  in  Ve„e.  actio  l^^  ^^^^  ^'_  \,^'..^:t^\^. 
C.n.po.iU*»c«  nach  Diktaten  «od  ieo  Uebunge«  de.  lat  Stü.  2.  Heft.  S.  1-^3 


de  pace.  Eurip.  Phocn.  Hoin.  Od.  XVII— XXIV.  Griech.  Compositionen  nach  Diciaten.  —  Hebräiacb,  geuicin- 
•chaftlich  mit  der  Klasse  IV.  —  Richters  Rhetorik.  Deutsche  Ausarbeitungen.  Attisches  Theaterwesen.  —  Ucber- 
letzungen  in  das  Französische,  wöchentlich  einmal,  nach  Diciaten;  mündliche  Uebersetzungen  aus  Montesquieu 
canses  de  la  grandeur  etc.  Sprechübungen.  —  Religion,  wie  in  der  Klasse  IV.  —  Geschichte  von  der  zweiten 
Hälfte  des  Mittelalters  bis  zur  französischen  Revolution.  —  Griech.  lat.  und  deutsche  Literatur:  lyrische,  dramati- 
sche und  epische  Dichter.  —  Geometrie  vollendet  nach  Nagel.  Lehre  von  den  Logaritliuien  und  ihrer  ÄnweD- 
dung.  —  Uebungen  im  freien  Vortrag.  —  Singunterricht,  wie  in  der  Klasse  IV. 


ZWEITE  GYMNASIALKLASSE. 

Verweser:  Assistent  des  Gyumasialrektors ,  Dr.  Adelbert  Recknage  1. 


I 


i 


Namen  der  Schüler. 


Geboren 


in 


1. 

*% 

•3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 
10. 
II. 
12. 
13. 
14. 
15. 
16. 
17. 
18. 
19. 
20. 
21. 


i 


Jacob  Nagel 

Karl  Graf  von  Schlitz, 
genannt  Görtz 

August  Lösch 

Andreas  Rutz 

Johann  Schöberl  .    . 
Job.  Bapt.  Pfeiffer.. 

Karl  Hertel 

Moritz  Eidam 

Christoph  Seiler. . . . 

Martin  Kifslialt 

Wilhelm  v.  Ebner  . . 

August  Bauer 

Steph.  Schalkhaufser 

Johann  Scherer  .... 

Friedr.  Stummvoll.. 

Eduard  VVifs 

Adolph  Schramm.  . . 

Karl  Schäfer 

Wilhelm  Balz 

Heinrich  Schmaufs. . 

Julius  Knoll 

Nikol.  Hoffnieister. . 
August  V.  Axthelm. . 


22.  April  1821 

15.  Febr.  1822 

10.  Aug.  1822 
5.  Aug.  1821 

10.  Febr.  1822 
9.  Febr.  1821 

28.  Nov.  1821 
25.  Juni  1821 

29.  Mai  1822 
10.  Febr.  1822 

4.  April  1823 
14.  Juni  1821 
12.  Juni  1822 

7.  Sept.  1821 

29.  Nov.  1820 
22.  März  1822 

3.  Nov.  1821 

16.  Juli  1819 

30.  Sept.  1817 
7.  Aug.  1820 

10.  Oct.  1821 

17.  Mai   1820 
19.  Febr.  1821 


Nürnberg 

Schlitz  bei  Fulda 


Rasch 

Nürnberg 

Nürnberg 

Würzburg 

Amberg 

Neustadt  a/A.. . 

Nürnberg 

Almoshof  

Eschenbach  . . . . 

Beerbach 

Schwabach  . . . . 

Nürnberg 

Rohrbrunn 

Nürnberg 

Nürnberg 

Wallerstein. .  . . 

Nürnberg 

Kulmbach 

Baireuth 

Neukenroth . . . . 


Nürnberg. 


Stand  der  Aeltern. 


Musikmeister,  t 

Grofsh.  hessisch.  Standesherr 

in  Schlitz. 
Pfarrer  in  Wöhrd. 
Nudelfabrikant,  t 
Postkondukteur. 
Stabsarzt. 

App.  Ger.  Assessor. 
Apotheker. 

IL  Pfarrer  bei  St.  Sebald. 
Revierförster  in  Kraftshof. 
Stift.  Adm.  u.  Rittergutsbes. 
Pfarrer  in  Thalmessingen. 
Kaufmann. 
Schullehrer. 

Revierförster  in  Freudenberg 
Kaufm.  und  Handelsg.  Ass. 
Ausübender  Arzt. 
Domäuialrath. 
Kaufmann  zu  Erlangen. 
Physikus  in  Neustadt  a/A. 
Landrichter  in  Lauf. 
Zollbeamter. 
Oberpostmeister,  t 


Fortgangsplätze  in  der  Mathematik:  *  Pfeiffer,  v.  Schlitz,  Rutz,  Eidam,  Nagel,  Kifskalt,  Bauer,  Lösch,  Seiler, 
Hertel,  Schäfer,  v.  Ebner,  v.  Axthelm,  Balz,  Schramm,  Stummvoll.  Wifs,  Schöberl,  ScJialkhaufser,  Scherer,  Schmaufs, 
Kaoll.  Hoffineister  erhielt  wegen  längeren  Unwohlseyns  keinen  Fortgangsplatz. 


I! 
l.i 


Fortgano,pEtze  in  der  Geschichte:   *Ralz.  ..  Ebner,  Hertel,  Eidam.  SchBberl,  Seiler    Schramm,  Nagel.   . 
Schlitz    Ser,  Hoffmeister.  Wif,.  Bah,  Lösch,  Schmauf,,  Schäfer.  Schalkhau fser.  Kiftkalt,  Scherer,  Bauer.  KnoU 

''^t^r^t  Französischen:  v.  Ebner,  Eidam,  Hertel,  Nagel,  Schäfer  Kifsk^t  Hoffmeister.  Seiler, 
Schalkhaufser.'v.  Axthelm,  Bauer.  Schöberl,  Pfeiffer.  Stummvoll,  Scherer.  Rutz,  KnoU,  W.fs.  Losch.  Schmauf.. 
Schramm,  Balz.  —  r.  Schlitz  war  dispensirt. 

Fortgangsplätze  im  Hebräischen :  Schöberl,  Lösch,  Rutz,  Bauer,  Scherer. 

Eingareten  mit  Anfang  des  Schuljahrs:  v.  Schütz,  Balz. 

Entlassen  ün  3Iai  1838:  Friedrich  iModel.  A..„.ni« 

Hoffmeister  und  v.  Axthelm  erhielten  keinen  allgemeinen  Fortgangsplatz,  ersterer,  mil  wegen  eines  Augenlei 
dens  lange  Zeit  hindurch  .eine  Theilnahme  am  Unterricht  beschränkt  werden  mufste,  letzterer,  weil  er  vom  Gne- 
chischen  dispensirt  war 

Liv  VIII  IX  Vir<r  Aen  X.  XI.  XII.  Lat.  Compositionen  nach  wöchentlichen  Dictaten.  Süpfle'«  Aufgaben 
zu  lat.  Stilübungen,  zv^eiter  Theil.  von  Nr.  137  bis  zum  Ende,  üebungen  des  lat.  Stils.  1.  Heft.  S.l-2|-  - 
Herodot  VII  VIII..  1-43-  Hom.  II.  XVI,  502.  -  XXIV.  incl.  Griechische  Compos.t,onen  nach  wöchentlichen 
Dictaten.  -Hebräisches  Lesebuch  von  Gesenius  p.  52-118  zu  Ende.  Formenlehre  wiederholt.  Spruche  zum 
Cebersetzen  in's  Hebräische  80-  -  Klopstocks  Oden.  Schillers  Gedichte  mit  Auswahl  u^A.  ^^-'^^^f^-^^^^ 
tungen.  Metrik,  mit  Anknüpfung  an  die  anüken  Versmafse.  -  Sangu.n's  französische  GrammaUk  vollständig.  - 
RelSion:  Geschichte  des  Reiche,  Gottes  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  mess.an.schen  Weissagungen  und 
der  nErfüllung.  -  Geschichte  des  Mittelalters  nach  Haacke's  Lehrbuch  (bis  S.  158).  --  Griechische,  lat.inis  h. 
und  deutsche  Literatur:  lyrische,  dramatische  und  epische  Dichter.  Uebungcn  im  freien  Vortrag^  -  Die  Geometn. 
bis  zur  Lehre  von  der  'Aehnlichkeit  der  Figuren.  Viele  rein  geometrische  Aufgaben.  -  Ge^og  wie  bei  d.. 
Klasse  IV. 


VII 


ERSTE  GYMNASI4LRLASSE. 


Klasslchrcr  :    Professor  Friedrich  Näseisbach. 


Namen  der  Schüler. 

Geboren 

io 

Stand  der  Aeltern. 

♦1.  Julius  Fürst 

19.  Dec.  1822 

Feuchtwangen  . 

Landrichter  in  Naila. 

♦2.  Heinrich  Merck 

20.  Dec.  1822 

Nürnberg 

Kaufmann  u.Marktsvorstehcr. 

3.  Gottfried  Reusch  . . . 

4.  Nov.  1821 

Fürth 

Essiirfabrikant. 

4.  Friedrich  Busch 

11.  Sept.  1821 

Wassertrüdin- 

o 

gen 

1.  Landg.  Ass.  in  Hersbruck. 

5.  Michael  Dürig 

13.  IVlai   1823 

Bamberg 

Oberzollinspektor. 

6.  Nikolaus  Bartlielmefs 

10.  Juli    1824 

Nürnberg 

Kaufmann. 

7.  Ciiristian  Eckart 

26.  Sept.  1820 

Unterfarrnbach  . 

Tabakfabrikant. 

8.  Ernst  Luthardt 

22.  März  1823 

Maroldsweissach 

Hallverwalter. 

9.  Johannes  Wiesinger 

4.  Jan.  1821 

Dentleina.  Forst 

Pfarrer,  f 

10.  August  Emmerling. . 

29.  Mai   1823 

Nürnberg 

Oberlehrer. 

11.  Johannes  Jäckel   ... 

6.  Jan.  1822 

Nürnberg 

Kirchner. 

12   Horm    V.  Drcclisel .  . 

14   Au»"    1823 

Hof 

Oberpostamtsofficial. 
Kaufmann. 

13.  Theodor  Besielmcyer 

20.  Juni  1825 

Schwabach  .... 

14.  Siegmund    v.   Haller 

12.  Febr.  1820 

Nürnberg 

Administrator. 

15.  Friedrich  Gessler. . . 

27.  April  1822 

Neustadt  a/A. . . 

Professor,  t 

16.  Friedrich    Spranger. 

16.  Jan.  1822 

Bächingen 

Pfarrer,  f 

17.  Friedr.  Höchstetter. . 

6.  Nov.  1822 

Windsheim  .... 

Dekan. 

18.  Wilhelm   Schäfer... 

20.  Aug.  1821 

Wallerstein  .... 

Domänialrath. 

19.  Karl  Brandt 

10.  Sept.  1821 

Bettenfeld 

Dekan  in  Windsbach. 

20.  Leopold  Feust 

21.  Ludwig  Pürkhauer. . 

22.  April  1822 
4.  Febr.  1821 

Fürth 

Ausübender  Arzt. 

Rothenburg    . . . 

App.  Ger.  Advokat,  f 

22.  Bernhardt  Heckel  .  . 

5.  Jan.  1822 

Schwabach  .... 

Revierförster  in  Windsbach. 

Moritz  V.  Axthehn.  . 

28.  April  1822 

Nürnberg 

Oberpostmeister. 

M        August  Bamngärtner 

19.  Febr.  1820 

Oberweisers- 

buch   

Schuilehrer  in  Rofsstall. 

Fortgangsnlätze  in  der  Mathematik:  Merck,  *  Luthardt,  v.  Axthelm,  Busch,  v.  Drechsel,  Dürig,  Rensch, 
Eckart,  Fiirst,  Wiesinger,  Gessler,  v.  Haller,  Emmerling,  Feust,  Jäckel,  Barthelmcfs ,  Bestelmeyer,  Brandt,  Höch- 
stetter, Heckel,  Spranger,  Pürkhauer,  Schäfer. 

Fortgangspldtze  in  der  Geschichte:  Fürst,  *Reu8ch,  Lulhardt,  Merck,  Wiesinger,  Barlhelmcfs,  Eckart,  Emmer- 
ling, Gessler,  Dürig,  Jäckel,  Bestelmeyer,  v.  Drechsel,  Busch,  v.  Axthelm,  Spranger,  v.  Baller,  Brandt,  Heckel, 
Feust,  Schäfer,  Pürkliauer,  Höchstetter. 

Fortgangsplätze  im  Hebräischen:  Reusch,  Eckart,  Wiesinger,  Dürig,  Luthardt,  Höchstetter,  Jäckel,  Emmerling, 
Gessler,  Spranger,  Brandt,  Pürkhauer,  Baumgärtner. 

Eingetreten  mit  Anfang  des  Schuljahrs:  Heckel.  Ausgetreten  mit  dem  Ende  des  vorigen  Schuljahrs:  Emil 
Htriefs;  im  Juni:   Karl   von   Geuder.     Entlassen  im  Mai:   Heinrich  Dietz.     v.   Axthelm  und  Baumgärtner  konnten 


VllI 

i,.u.«    »rtii^r    weil  CT  rom  GriechMcbeo  dwpeoiirt,  leuterer.  weil  er  tehr 
keinen  allgemeinen  Fortgangsplati  erhalten,  errteter,  weil  CT  »  m 

häufig  durch  Krankheit  vom  Schulbesuch  abgehalten  war. 

^^1.    xr-       A  „    V    VI    Lat    Compoiitionen  nach  wochentüchen  Dictaten  und  Creuxer»  Cbresto- 
Liv.  XXI.  XXll.  Virg^Ae^.  V. Jl.^Lat.   Coo.^^    ^^^   ^^^    ^^    ^^    ^    ^^^^^    ^,_x^,    j„^,    ^.^j^,,. 

^rt^:^^^^^^-^^^  -  -T  d""Ä""'  "^ "" "  "'"'" 

rikannten  Groften.    Diophanti-che  Aufgaben.  -  Gesang,  -je  b«  der  Klass    IV. 
Kalligraphische  üebungen  in  deutscher,  engli«.her   und  gnechucher  Schnft. 


PERSONALSTAND 


der 


liatelnlüclieu  Scliule  In  nTürnliers 


18%. 


Inspektor:  der  kön.  Gymnasialrektor. 

Die  Klasseulchrer  sind  vor  jeder  Klasse  nameutilch  aufgeführt. 

Faelilehrer: 

Der  Religion,  protestantischer  Konfession:  in  der  fünften  und  vierten 
Klasse:    Gottfried  Thomasius,   Pfarrer  bei  St.  Lorenzen. 

In  der  dritten,  zweiten  und  ersten  Klasse:  Ehrenfried  Christian  Hein- 
rich Reuter,  Lehrer  der  ersten  Klasse. 

Der  Religion,  katholischer  Konfession:  Robert  Fischler,  erster  Kaplan. 

Des  Gesanges  und  der  Kalligraphie :  dieselben ,  wie  im  Gymnasium. 

Der  Zeichenkunst:  Franz  Wagner,  Maler. 


B 


-,  •  j      w  *     a:^  in  hp*nnättn  Fächern  sind  namentlich  be- 

Di.  PreU.«ag«  »ach  de»,  .Uge«ein.n  Fortgang  «nd  ,.,.     ,  d«  '»  ^"»^f » .^^^^  „,,,,,    v„„  aen  «eu- 

„ichne..  .0  .»ar,    daf,  der  k«c  -n.«  -••-;° '   *';„f  ^r  LI™  riU.  -"  vor  dco  Lfa...  d«  Op»«a^- 
«.g.tr.t«en,   «.  »ie  von  der  Bcieicl.nung  de.  Wohnorls  der  Aellern  gilt, 

scbuler  bemerkt  »t 


FÜNFTE  KLASSE  DER  LATEINISCHEN  SCHULE. 

Klafslehrer:  Subrcktor  Georg  Wolfgang  Karl  Lochner. 


Namen  der  Schüler. 

Geboren 

in 

Stand  der  Aeltern. 

♦1.  Christoph  Roth 

30.  Mai   1824 

Nürnberg 

Gymnasialrektor. 

*2.  Georg  Schuh 

9.  Aug.  1821 

Nürnberg 

Heumeister,  t 

3.  Georg  Plesch 

11.  März  1822 

Birkenfeld 

Rentenverwalter. 

*4.  Hermann  Fürst 

3.  Febr.  1824 

Feuchtvvangen  . 

Landrichter  in  Naila. 

5.  August  Luthardt. . . . 

2.  Juli   1824 

Maroldsvveissach 

Hallverwalter. 

6.  Friedrich  Kinast. . . . 

25.  Sept.  1824 

Erlangen 

Apotheker,  t 

7.  Konrad  Link 

14.  Sept.  1822 

Hersbruck 

Magistratsrath. 

8.  Konrad  Eberhardt  . . 

19.  April  1822 

Nürnberg 

llutmacher. 

9.  Karl  Lösch 

10.  Georg  Ton  Tucher. . . 

24.  März  1824 
4.  Aug.  1824 

Rasch 

Pfarrer  in  Wöhrd. 
Oberlieutenant  ä  la  S. 

Nürnberg 

IL  Friedrich  Schnerr. . . 

31.  Jan.  1823 

Nürnberg 

Buchbinder  u.  Magistratsrath. 

12.  Friedrich  Stiebel  . . . 

L  Juli   1824 

Frankfurt  a/M. . 

Ausübender  Arzt. 

13.  VVilh.  Schuhmacher . 

23.  Febr.  1824 

Wies  i.  Oberbay- 
ern   

Forstmeister  In  Beiingries. 
Appell.  Ger.  Advokat. 

14.  Wilh.  V.  Holzschuher 

18.  April  1824 

Nürnberg 

15.  Philipp  Lobenhoffer. 

15.  Dec.  1824 

Wöhrd 

Kaufmann. 

16.  Friedrich  Pfeiffer  . . . 

31.  Jan.  1823 

Nürnberg 

Rentamtmann  in  Ipsheim. 

17.  Friedrich  Höchstetter 

29.  Nov.  1823 

Merkendorf . . . . 

Pfarrer  in  Meinheim. 

18.  Maximilian  Röder. . . 

lü.  Febr.  1824 

Nürnberg 

Polizeiofficiant. 

19.  Karl  v.  Haller 

24.  Juni  1821 

Nürnberg 

Administrator. 

20.  Karl  v.  Volckamer  . . 

17.  März  1823 

Nürnberg. .    . . . 

Rittergutsbesitzer. 

21.  August  Schiller 

27.  März  1825 

Rothenburg  a/T. 

Apotheker,  t 

22.  Aloys  Braun 

1.  Oct.  1823 

Klingenberg  .  . . 

Stadtgerichtsarzt  in  Fürth. 

23.  Heinrich  Emmerlin»: 

24.  Jan.  1822 

Gründlach 

Scliullehrer.  f 

24.  Maximil.  V.  Truchsefs 

12.  Febr.  1824 

Bundorf  i.  Unter- 
franken  

Rittergutsbesitzer. 

Prei»eträger  in  der  Arithmetik :  Luthardt;  Inder  Geschichte:  Luthardt,  Roth,  v.  Tücher :  im  Zeichnen:  Schuh, 
▼.  Ualler. 

Eingetreten  sind  mit  Anfang  des  Schuljahrs:  Schiller,  Braun,  v.  Truchsess.  Plesch  hut  den  Kursus  wiederholt. 
Ausgetreten   sind  mit  Ende   Decembers  :  Karl   Güthncr;    mit   Ende   Mai:   Heinrich   Traub ;    mit  Ende  Juni: 
Friedrich  Willberger.     Am  14.  Mai  ist  Georg  Meyer,  ein  hoffnungsvoller  Schüler,  gestorben. 


Caes.  Bell.  Call.  V.  VI.  VIL  Ovid.  Metam.  L  IL  III.  VII.  VIII.  XIII.  mit  Ausualil.  Lat.  Compositionen 
Dach  Dictaten  und  Höchels  Uebungsstücken  von  Nr.  201  bis  zu  Ende.  Zumpts  Grauunatik  vollständig  durchge- 
gangen. Lat.  Anthologie  Nr.  96  — 233.  Jacobs  Griech.  Lesebuch  Curs.  II.  Lucian's  Toxaris.  Gricch.  Compositionen 
nach  Dictaten  und  Rosfs  Ucbungsbuch.  Curs.  II.  bis  §.  15.  incl.  —  Aus  WackernagcPs  Auswahl  deutscher  Ge- 
dichte das  Passendste  galesen  und  erklärt,  mit  Benützung  von  Beckcr's  jSchulgrammalik.  Deutsche  Ausarbeitungen.— 
Religion:    Evaog.   Matthai  durchgegangen   und  ausführlich   erklärt;    Evang.   Lucae    cursorisch  durchgegangen.   — 

ß* 


XU 

Deutsche  Geschichte  mit  besonderer  Berücksichtigttng  de»  bayerischen,  von  Anfang  bis  auf  die  Gegenwart.  - 
Arithmetik:  Buchstabenrechnung  und  die  Anfangsgründe  der  Algebra,  Quadrat-  und  Cubikwurzeln.  -  Gesang 
wie  in  den  Gymasialklassen.  -  Zeichnen:  iheils  Figuren,  theils  Landschaften,  auch  Linearzeichnungen.  -  Kalli- 
graphische Uebungen  nach  Heinrig's  deutschen  und  englischen,  und  nach  Schubart'»  griechischen  Schulrorschrif- 
ten.  —  Fortgesetzte  Unterweisung  Einzelner  im  Federscbneiden. 


XIII 


VIERTE  KLASSE  DER  LATEINISCHEN  SCHULE, 

Rlafslehrer:  Joachim  Meyer. 


Namen  der  Schüler. 


Geboren 


io 


Stand  der  Aeltern. 


♦1.  Friedr.  Michahelles . 
*2.  Friedrich  Strobel . . . 

-3.  Gustav  Heiin 

4.  Johann  Goppelt  . . .  • 

5.  Hermann  Reuter  . . . 

6.  Friedrich  Pfeiffer. . . 

7.  Joseph  Giehrl 

I 

8.  Julius  Beck 

9.  Julius  Cnopf 

10.  Dietrich  Wintter  ... 

11.  Joseph  Bausenweiii  . 

12.  Zacharias  Geiger  . . . 

13.  Georg  Schlauersbach 

14.  Eberhaid  Faber 

15.  Alphoiis  Seiler 

16.  Ferdinand  Hoff 

17.  Franz  Osterrieth  . . . 

18.  Ferdinand  v. Ebner.. 

19.  Karl  Rhau 

20.  August  Toussaiut. . . 

21.  Adam  Hofinger 

22.  Friedrich  Schrauth . . 

23.  Moritz  von  Egidy. . . 

24.  Joseph  Hoffmeister  . 

25.  Theod.  Heinrichmaier 

26.  Ludwig  von  Gohren . 


17.  April  1826 
24.  Mai   1822 

27.  Juni  1824 

29.  Mai   1823 

9.   Mai  1826 

9.  Jan.  1824 

12.  Jan.  1825 

3.  Febr.  1S23 
5.  Juli  1823 
8.  Mai   1825 

22.  März  1824 
3.  Aug.  1823 

17.  April  1824 
0.  Dec.  1822 

12.  Nov.  1825 

29.  März  1824 


Nürnberg. . 
Neukirchen 
Sulzbach 
Baireuth... 
Hersbruck  . 
Nürnberg. . 
Nürnberjr. . 


bei 


Tännesberg  . . 


4. 

Mai 

1825 

8. 

Oct. 

1824 

4. 

März 

1825 

20. 

März 

1825 

10. 

März 

1826 

6. 

Juli 

1824 

28. 

Oct. 

1823 

12. 

Juni 

1823 

29. 

Sept. 

1823 

11. 

Aug. 

1823 

München 

Nürnberg 

St.  Leonhard  . 

Nürnberg 

Neuhof 

Nürnberg 

Stein  b.Nürnberg 

Nürnberg 

Lützen  i.  Preus- 

sen 

Frankfurt  a/M.. 
Unterferrieden  . 

Nürnberg 

Nürnberg 

Baireutli 

Bamberg 


Ingolstadt 

Kronach 

Dünkelsbühl  .  . . 
Büg  b.  Eschenau 


I.  Pfarrer  bei  St.  Sebald. 

Krämer. 

Reutamtmann, 

Bierbrauer. 

Ausübender  Arzt. 

Kaufmann. 

Kreis-u.  Stadtgerichts-Raths- 

Access.  u.  Sekret. 
Pfarrer  in  Burgfarrnbach. 
Kaufmann. 
GastwirtlL 
Cantor. 
Revierförster. 
Zimmermeister,  t 
Bleistiftfabrikant. 
U.  Pfarrer  bei  St.  Sebald. 

königl.  preuss.  Steuerinspekt 

Kaufmann. 

Revierförst.  u.  Rittergutsbes. 

Kaufmann  u.  Landwehrobrist. 

App.  Ger.  Advokat. 

Appell.  Ger.  Rath  i.  Eichstädt. 

Kreis-  und  Stadtger.  Rath. 

Hauptmann. 

Zollbeamter. 

Landgerichtsphysikus. 

Rittergutsbesitzer,  t 


\ 


Nameu  der  Schüler. 


Geboren 


27.  Anton  von  Haller  . . . 

28.  Maximilian  Föttinffer 

29.  Oskar  von  Moor 

30.  Julius  Huber 

31.  Karl  Küffner 

32.  Rudolph  Höflich  .... 

33.  August  Faber 

Wilhelm  Spranger . . 


14.  März  1823 
10.  Febr.  1824 

16.  Febr.  1824 

2.  Jan.  1826 

3.  Dec.  1825 
10.  Juli  1822 

17.  Febr.  1822 
23.  April  1824 


in 


Nürnberir.  • 

Spalt 

Bamberg  . . 
Nürnberg. 
Nürnbersr. . 
Gräfenberg 


Stand  der  Aeltern. 


Nürnberg. 
Bächingen 


Magistratsrath. 
Rentamtmann,  t 
Hauptmann. 
Magistratskassier. 
Magistratssekretair. 
Landgerichtsphysikus. 
Stadtkommissair. 
Pfarrer,  f 


Eingetreten  sind  mit  Anfang  Jet  Schuljahrs:  Beck,  Hofinger,  Osterrieth,  Pfeiffer 

Ausgetreten  sind:  Otto  r.  Aufsefs  am  7.  April;  Julius  Reusch  am  1.  Juni;  Wilhelm  Hessel  am  6   Au™,        ' 

gangfpL'^^haltr"'  ""  "  "  """  "■""''""'   '-  «''"■""'"»  "*'-  ^-"•'  -"".  ^''-»   aLgetetZpor.. 


cheP.  U  hungss;ad;e„^^  r-200  Buta  '^-  "" '  '^"Tr  ""'■  <=-P-«°-  -"  ^icUten  und  nach  H5. 
cobs  8riechisd,.s  tesebti.  J^ur.!;  ^  d Tn" 'llTu  '  d  "°"°'*J  die  gesammte  attisch.  Formenlehre.  Ja- 
Dictatfn.  _  Schiller-s  GedicL  „",^^1;       LC  L  Itfadr'''        ,,  :  ''°.    ^"'f '  '^""'P-'--  -'■ 
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DRITTE  KLASSE  DER  LATEINISCHEN  SCHULE. 

Klafslehrer:  Dr.  Johann  Paul  Endler. 


Namen  der  Schüler. 


*1.  Philipp  Tyroff 

*2.  SiPirfried  Ilolste.  . . . 
*3.  Siegmiiiid  v.  Killiiiger 

4.  Friedlich   Ferber  . . . 

5.  Fried.  Luttenber^er. 


6.  Franz  Bauer 

7.  Johann  W  iutcr 

8.  Hermann  v.  Ebner. . 

9.  Johann  Ettin^er.  . . . 

10.  a.  August  Beck 

10.  b.  Euj^en  Ilofmann  .  . 

12.  Maximilian  v.  Lesiiire 

13.  Wilhelm  Cramer  . . . 

14.  Ernst  Kindshnber. . . 

15.  Joseph  Kiinncll 

16.  Ludwi«^  SeylVied 

17.  G(»ttfried   Schmauser 

18.  Christopli  (Jiithner.  . 

19.  Johann  Walbinger.. 

20.  Äuji^ust  Omeis 

21.  Wilhelm  Vorbrn;»«;-.  . 

22.  Gustav  v.  Köni;^sthal 

23.  Eugen  ßerjjer 

24.  Gottlieb  Löbel 

25.  Aus ust  llertel 

26.  Friedrich  Dürig:  .  .. . 

27.  Karl  Berg^er 

28.  Christoph  Mayer 

29.  Wilhelm  Besenbeck. 

30.  Theodor  Ebermayer. 
Friedrich  v.  Praun. . 


4.  Mai  1825 
27.  April  1825 
24.  Jan.  1826 
26.  Febr.  1826 
23.  Juni  IS23 


31.  Oct. 
18.  Jan. 
9.  Juli 
30.  Jan. 
27.  März 
20.  Juni 

7.  Mai 
30.  Jan. 
18.  Juli 
26.  Oct. 

3.  Juni 

23.  Jan. 

3.  Sept. 

8.  Mai 
6.  Febr. 

17.  Sept. 

28.  Aug. 

11.  Nov. 
15.  Febr. 

6.  Jan. 

29.  Juli 

7.  Mai 

24.  Aug. 

4.  Juli 

12.  Oct. 

25.  Juli 


1826 

1825 

1825 

1826 

1826 

1826 

1825 

1826 

1824 

1826 

1825 

1825 

1825 

1825 

1826 

1826 

1826 

1825 
1826 
1827 
1824 
1824 
1825 
1825 
1824 
1826 


Nürnberg 

Eschen  fehlen. . . 

Fürth 

Nürnberg 

Lnterschwanin- 

geii 

Nürnberg 

Bamberg 

Nürnberg 


©• 


Nürnberg 

München 

Würzburg 

Burjihausen . . .  . 

Nürnberg 

Neustadt  a/A.. . 

Fürth 

I'appenheim  . . . 
Nürnberg 


Nürnberg 

Nürnberg 

Belirini>ersdorf. 
St.  Jobst    .... 
Nürnberg 


VV^örnitzostheim 
Wilhermsdorf . . 

Nürnberg: 

I  Bamberg  . . . .    . 
VVörnitzostheim 


Nürnberg. 


Forth 

Rehlingen 
Nürnberg. 


Privatmann. 

Pfarrer. 

Kreis-  u.  Stadtgerichts  -  Rath. 

Schuster  in  Frankfurt   a/M. 

Forsteiförster  in  Altcnfurth. 

Schullchrer. 

Kupferdrucker. 

Buchhändler  u.  Rittergutsbes. 

Poli/eisoldat. 

Pfarrer  in  Burgfarrnbach. 

Kreis-  u.  Stadtgerichts  -  Rath. 

Obrist  und  Kämmerer. 

Kaufmann. 

Revierförster  in  Stauf. 

App.  Ger.  Advokat. 

Pfarrer,  t 

Grofspfragner.  t 

llandlungsdiener*  f 

Privatmann. 

Pfarrer  in  llenfenfeld. 

111.  Pfarrer  bei  St.  Jacob. 

App.  Ger.  Adv.  u.  Stiftungs 

consulent. 
Pfarrer  in  Cadolzburg. 
Rendant.  t 
Apotheker. 
Oberzollinspektor. 
Pfarrer  in  Cadolzburg. 
Kaufmann. 

111.  Pfarrer  bei  St.  Aegidien 
Pfarrer. 
App.  Ger.  Advokat. 


::• 


r 


. 


XV 

Preiseträger  in  der  Arithmetik:  Tyroff,  Hokte,  Luttenberger;   in  der  Geographie:  Holste,  Tyroff,  v.  Ebner 

Friedrich  V.  Praun  konnte  keinen  Forlgangsplatz  erhalten,  weil  er  fast  das  ganze  Jahr  durch  Krankheil  vom 
Schulbesuche  abgehalten  war. 

Neu  eingetreten  sind  am  Anfang  des  Schuljahrs:  Beck,  Omeis,  Ebermayer. 

Ausgetreten  sind  vor  Anfang  des  Schuljahrs:  Hugo  v.  Kern,  Albert  Schatzler:  im  November:  Andreas  Hirsch- 
mann;  an  Ostern:  Georg  Eisenbach. 


Lat.  Elementarbnch  von  Jacobs  wnd  Döring  II.  Bändchen  p.  3-130.  -  Lat.  Compositionen  nach  Diclaten 
und  Höchel's  Vorübungen  Nr.  1-40.  Uebungssliicke  I.  Cursus  1-100.  Nach  Zumpt's  lat.  Granunatik  die  For- 
menlehre gelernt,  die  Syntax  eingeübt.  Lat.  Anthologie  Nr.  150  — 250.  — Hi.gendnbcrs  deutsches  Lesebuch  I.  TheiJ, 
p.  1—50.  II.  Theil  p.  1  —  89;  Formen-  und  Satzlehre  nach  Becker;  deutsche  Ausarbeitungen;  20  Gedichte  g«' 
lernt.  —  Religion:  Biblische  Geschichte  des  A.  T.  von  David  bis  Nehcinia  nach  2  Sam.  1.  2.  Kon.,  Esra  und 
Nehcmia  mit  Zuziehung  einer  Anzahl  Psalmen  und  einiger  prophct.  Stücke  nach  Zahn;  gelernt  27  Lieder  nebst 
einer  Auswahl  von  Bibelsprüchen.  —  Geographie:  Baumstark  p.  72—178  mit  Auswahl,  und  p.  178—272.  — 
Arithmetik:  Wiederholung  des  früher  Gelernten;  Deciiualbrüche;  Verhältnisse  und  Proportionen;  Regel  de  tri,  quin- 
que  etc.,  Kettenregel;  Kopfrechnen.  —  Gesang:  Sechs  Compositionen  von  LoUi,  Palestrina  und  Anerio  und' sieben 
vierstimmige  Chorale  eingeübt.  —  Zeichnen:  die  Anfangsgründe:  Kalligraphische  üebungcn,  Anwendung  der  er- 
worbencn  Fertigkeit  im  Nachschreiben  längerer  Sätze.  —  Einübung  des  griechischen  Alphabets  und  einzelner  ver- 
Bdiiedenartiger  Buchstabenformen  der  deutschen  und  englisclien  Schrift  —  Fortgesetzte  Anweisung  zum  richti- 
gen Federschnitt. 


XVI 


ZWEITE  KLASSE  DER  LATEINISCHEN  SCHULE. 

Klafslehrer:  Friedrich  Wilhelm  Meyer. 


\ 


Namen  der  Schüler. 


Geboren 


in 


Stand  der  Aeltern. 


*1.  Georg  Brügmann.  .. 

*2.  Karl  Künnell 

*3.  Ileinr.  Scheuerpflug. 

4.  a.  Eduard  Eyberger  . 

4.  h.  Bernhard  Küft'iier. 

6.  Georg  VVidnmann . . . 

7.  Karl  Beck 

8.  Äujjust  Erckert 

9.  Adolph  V.  Geuder  .  . 

10.  Christian  Ranipp  . . . 

11.  Emil  Seitz 

12.  Gottfried  Schramm  . 

13.  Georg  Kreitmair  . . . 

14.  Theodor  Wolf 

15.  Karl  v.  Ebner 

16.  Heinrich  Walther.. . 

17.  Ferdinand  Lösch  . . . 

18.  Karl  Müller 

19.  Georo;  llähnlein  .... 

20.  Johann  Kühl 

21.  Bruno  Sieger 

22.  Christian  Schwemmer 

23.  Rudolph  Git'hrl 

24.  Philipp  Solhrig  .... 

25.  Friedrich  Eisenbiich. 

26.  a.  Karl  Gebliard  .... 
26.  b.  Ernst  v.  Sperl.... 

28.  Joachim  Birkner. . . . 

29.  August  Riegelmann. 

30.  August  Riedel 


31.  Georg  Lobenhoft'er.  . 

32.  Heinrich  Löblein .... 

33.  Eduard   v.   Stromer. 


14.  Mai    1825 
3.  April  1828 

19.  Febr.  1827 

20.  Jan.  1826 
8.  Nov.   1827 

10.  Juni  1827 
6.  Mai   1825 

3.  Juli  1826 
26.  Juni  1827 
31.  Dec.  1826 

11.  Dec.  1825 

4.  März  1824 
28.  Jan.  1828 

26.  Febr.  1827 

5.  Mai    1827 

13.  März  1827 
8.  Aug.  1827 
1.  Oct.  1826 

28.  Dec.  1826 
16.  Sept.  1827 

27.  Nov.  1825 

29.  März  1828 

6.  April  1827 

27.  Dec.  1825 

6.  Jan.  1826 

30.  Mai   1826 

31.  Jan.  1827 

25.  Juli  1827 

14.  Dgc.  1826 
18.  Sept.  1S27 
22.  Nov.  1827 

7.  Juni  1827 
24.  Sept.  1827 


Nürnberg. 


Fürth 

Nürnberg 

Wallerstein. . . , 

Nürnberg 

Nürnberg 

Gunzenliausen . 
Obcrnzenn. . . . , 
Heroldsberg  . . 
Nürnberg 


Roth    

Nürnberg 

Nürnberg 

Nürnberg 

ünterferrieden 

Nürnberg 

Rasch  b.  Altdorf 


Nürnberg. 
Nürnberg. 
Nürnberg. 
Wunsicdel 
Nürnberg. 
Nürnberg 


Leutershausen 


Nürnberg. 


Ipslieim 

Trelesen  b.  Bay- 
reuth   


Nürnberg 

Nürnberg 

Nürnberg 

Wöhrd 

Möhrendorf.  . . . 

Grünsbergb.Alt- 

dorf 


Schuhmachermeister,  f 

App.  Gerichtsadvokat. 

Kaufmann. 

Kreis-   u.  Stadtg.  Expeditor. 

Magistrats-  Sekretair. 

Fabrikinspektor. 

Pfarrer  bei  St.  Leonhard. 

Patrimonialrichter  daselbst 

q.  Landgerichts-Assessor. 

Regiments- Schneidermeister. 

Kaufmann  u.  Drathfabrikant. 

praktischer  Arzt. 

Appell.  Ger.  Advokat. 

Kaufmann,  t 

Revierförster  u.Rittergutsbes. 

Kupferstecher. 

Pfarrer  in  Wöhrd. 

Majjistrats-Kassier. 

Hochzeitlad.  u.  Leichenbitter. 

Kaufmann. 

Advok.  in  Neustadt  a.  d.  Aisch. 

Polizei- Aktuar. 

Kreis- und  Stadtaerichtsraths- 

Accessist  und  Sekr. 
Stadtgerichtsarzt. 
Güterbestätter.  f 
q.  Reutamtmann. 

Rittergutsbesitzer  daselbst. 

Kaufmann. 

Chirurg. 

Buchdruckereibesitzer. 

Kaufmann. 

Forsteiförster  in  Wallesau. 

Hauptm.  k  la  S.  u.  Gutsbes. 


. 


r  XVII 

Ei.„"bacr'"  •"  '"  ^"'"""''^  ^^"«'"^""'    ^"'^^    -    ^"    ^-g^^P»«--    Br^g-„„,  Ra.pp,  i.   Gesang: 

Neu  eingetreten  sind  am  Anfange  des  Schuljahrs:  Beck,  Löblein,  Seitz,  Sieoer 
.  S'X:':  Z^J^^l^   ^''^"^^^^"-   ""^^''   »^-^•"--  ^^^"--'  Schiffer,   Sigmund,    Star., 


rAbtheiLf nn^H         .T,     r       ;'  ."'"'  ""^    Sprechübungen    nach   Rücker's    Auswahl    deutscher   Gedich.e 
KU.«  !  und  Hugendubers  Lesebuch  zugleich  mit  Bezugnahme  auf  Grauuna.ik.  -  Religion,  wie  in  der  dritten 

m  n  le^nT         G  f         ^^^''^"--'""^  -^^   --  ^--hl   von  Sprüchen  aus  Lufher's  Tl  i     m  L1  bis 

redSlolunrd     7T'      r  I'      "™"^  Beschreibung   der  Erdoberfläche  S.   49  bis   zum  Ende.  -  Arhhme  k- 
W.ederholung   des    früher    Gelernten ,    Rechnung    mit    Brüchen    und  zusammengesetzt  benannten    Zahlen,    Kopf- 

r,    n    K„;:u3   TedfcirLiT  t  T""  nT\-  ^^'^'""^   Anfangsgründe.  1  Kalligraphie:  VViederhol'ung I. 
r«d.nd    n        '  ""   ''"^'''"''    ^"''^•^   "'^^^""^°   Schriftzüge.     Erlte    Anweisung  J  Fe- 


xvni 


XIX 


ERSTE  KLASSE  DER  LATEIMSCHEN  SCHULE. 

Klafslehrcr:  Ehrenfried  Christian  Heinrich  Reuter. 


1 


Namen  der  Schüler. 


*1.  Jacob  Hüflfmann  ... 

*2.  Karl  Hütter 

♦3.  Ludwig  Kirchdorflfer 
*4.  Theodor  Fronmüller 
*5a. Friedrich  Bück. .  •  . 
♦5  b.  Heinrich  Förder- 

reuther  

7.  Eduard  Schmidt 

S.Friedrich  Stark 

9.  Wilhelm  Häufslein.. 

10.  Johannes  Beyer . . . • 

11.  Max  Wittniann 

12.  Paul  Keller 

13.  Joseph  Schlier 


Geboren 


in 


Stand  der  Aeltern. 


30.  Jan.  1S27 

19.  Sept.  1828 

5.  Sept.  1827 

1.  Juli  1827 

28.  Dec.  1827 


12.  Oet. 
1.  Febr. 
10.  Febr. 
29.  Sept. 

6.  Mai 
17.  Juli 
14.  Sept. 

7.  Aug. 


1825 

1828 
1828 
1827 
1828 
1826 
1827 
1827 


Nürnberg. 
Nürnberg . 
Nürnberg. 

Fürth 

Nürnberg. 


14.  Georg  Hob 


6.  Nov.  1828 

,  15.  Wilhelm  Stadelmann      5.  Aug.  1828 
'  16.  a.  Wilh.    Heerwagen    23.  Febr.  1827 


Nürnberg 

Nürnberg 

Kadolzburg 

Nürnberg 

Vorst.    St.   Job. 

Waldmünchcn. . 

Nürnberg 

Friedrichshalle 
im    Herzogth. 
Sachs. -Mein.- 
Hildburgh. 

Nürnberg 


Steinhauermeister. 
VVeinhändler. 
Kaufmann,  t 
Kaufmann. 
Kaufmann,  t 

Kaufmann. 

Bezirks- Veterinär- Arzt. 

Landoerichts-Assessor.  t 

Kaufmann. 

geograph.  Kupferstecher. 

]>Iarktamts.Controll.  i.  Fürth. 

Kaufmann,  t 


16.  b.  Christian   Reuter. 

18.  Jacob  Lindstatt  .... 

19.  Franz  Sauter 

20.  Gotthold  Volck 

21.  Johannes  Fronmüller 

22.  Ernst  Puchta 

23.  Andreas  Hafsmann. . 

24.  Wilhelm  Götz 

25.  Christian  Fuchs 

26.  Christoph  Luthard  . . 


21.  April 
24.  Juni 

5.  April 

6.  Sept. 
3.  Juni 
1.  April 

16.  Jan. 
21.  Febr. 
30.  Nov. 


Pappenhelm 


Günzburg 


Nürnbergr 


Augsburg 


1829 

1826   Nürnberg 

1826'  Nürnberg 

1825 

1828 

1826 

1826 

1827 

1827 


«    •    •  « 


Fürth 


Nürnberg 


Reichenschwand 
Nürnberg 


25.  Febr.  1827 


Nürnberg. 


Hof 


Privatlehver. 

Kanzellist  beim  k.  Kreis-  und 

Stadtgericht. 
Appell.  Ger.  Advocat. 
Hauptzollamtsvcrwalter  in 

Mittenwalde. 
Ausiibender  Arzt. 
Kaufmann,  t 
Oberlieutcnant.  t 
Metallgoldschlager. 
Kaufmann. 

Expedit,  b.  k.  Kr.  u.  Stadtger.  t 
Wundarzt  und  Geburtshelfer. 
Kaufmann. 
Drahtfabrikant    und   Landw. 

Hauptmann. 
K.  Hallverwalter. 


Namen  der  Schüler. 


27  Franz  Widnmann 

28.  Albert  Stark 

29.  Karl  v.  Ebner 

30.  Gottlieb  v.  Ebner. 


Geboren 


31.  Johannes  Braun. . . 

32.  Christian  Mayer  . . . 

33.  Friedrich  Schneider 

34.  Christian  Merck. .. 

35.  Wilhelm  Güthner. . 

36.  Otto  Wucherer 

37.  Karl  Schmidt 

38.  Ludwig  Klein 

39.  Ludwig  Schlier  . . . 

40.  Heinrich  Rehm  ... 

41.  Theobald  Götze  .  . . 

42.  Adalbert  Volck 

43.  Christopli   v.  Tücher 

44.  Ludwig  Kästner. . . 

45.  Johann  Ortom  .... 
Ernst  Osterrieth.  . . 


14.  Mai  1828 
22.  Nov.  1826 
25.  März  1829 

20.  Jan.  1828 

30.  Juli  1828 
28  Febr.  1828 
2G.  Nov.  1826 
l.  Dec.  1827 
24.  Nov.  1827 

21.  Juni  1825 

12.  Oct.  1827 

13.  Sept.  1829 


in 


Stand  der  Aeltern. 


er 


Nürnberg, 
Kadolzbur 
Esclienbach  .  . . . 

Eschenbach  . .  . . 


Nürnber«»- 
Harbur»- 
Baireutli  . 


Nürnberg 
Nürnberg, 
Steiiihard. 
NürnberiT. 
Nürnberg . 
18.  Auff.  1828  1  Erlanoen  . 


20.  Oct.  1828 

12.  März  1828 
14.  April  1828 
26.  Oct.  1827 
30.  Jan.  1829 

13.  Dec.  1826 
5.  Mai    1826 


Ederheim  I.  Ries 


NürnberiT. 

AujTsburir 

Nürnber":. 


Lauf, 

Nürnberir 

Frankfurt  a/M. . 


Fabrik-Inspector. 
Landgerichts-Assessor,  -j- 
Stiftungs- Admiiiistr.  u.  Rit. 
tergut.sbes. 

Stiftungs  •  Admiiiistr.   u.  Rit- 

tergutsbes. 
Kaufmann. 
Rentbeamter. 
Postofficial. 

Kaufm.  u.  Marktsvorsteber. 
Handlungsdiener. 
Pfarrer. 
I  Schullehrer,  t 
Hauptmann. 
Privatlelirer. 

lll  Pfarrer  bei  St.  Sebald 
Kaufmann. 

Metallgoldschlao-er. 
Obcrlicutenant  a  la  S. 
Pfarrer. 

Mauthbeamter.  f 
Kaufmann. 


t 


1 


Preiseträger  im  Zeichnen:  Hoffmann,  Förderreuther,  HüUer,  Stadelmann. 
Preisetrager  im  Gesang:  Fr.  Stark. 

Neu  eingetreten  zu  Anfang  dieses  Schuljahrs:  Heerwagen,  Mayer,  Kästner,  Puchta  und  Wittm. 
U«terncth,  der  darum  kernen  Fortgangsplatr  erhalten  konnte. 

Ausgetreten  sind  am  Schlüsse  des  Schuljahrs  18«/3t:  Port,  Dassdorf,  Bauer,  Cnopf,  v.  Reitzenstein 


ann;  an  Ostern: 


Kcim's  Formenlehre  vollständig  durchgenommen,  die  lat.  Stücke  von  S.  122-230  der  dritten  Auflage  nn. 
Auswa  I  übersetzt  ie  Wörter  S.  3G8-380  gelernt,  die  übrigen  wiederholt.  -  Lat.  Conrpositi  ;:  na  h  Di^ 
ten  und  nach  Grober«  AnleUung  zum  Uebersetzen  in  das  Lat.  §§.  05.70  übersetzt.  -  Krie.k's  deutscht  ll 
Pe     d        r7   ""^E^hlen  des   Gelesenen,  Erhlären   von   Gedichten.     Eilden  und  Analysiren  von  Stze„\^ 

ZXII'bZg^^^^^^  ""'  '"'^'^'''^  ^"«  ^^-  ^-^^'-  K--'"--.  ferner  UL^ 

der  gelernt  B.bl.  Geschichte  nach  den  5  BD.  Mos.,  Jos.,  Rieht,  und  1  Sam.  -  Geographie-  Raumer's  BeschrJ 

bung  der  Erdoberfläche  S.  6-48.  mit  Stiele.,  Schulatlas;  üebung  im  Kartenzeichnel  -  AHthmeük:  D^^^^^^^^^^ 
«it  UDbenannten  und  gle.chbenannten  Zahlen.  Vermischte  Aufgaben  über  die  vier  Grundrechnungsarten  Das  Z 
g«ne.ne  von  den  Brüchen,   „ach  Dr.  Endler's  Sammlung  arith«.   Beispiele  S.  32-54.  KopfrifneT-  Gesa^: 

L.>d  r         Zeil         "a   r     '  ""t"  '"'"''"^'   ^«^"^""8-'  <^"f  Choralmelodieen  und   mehrer!  zweistimmig 
Lieder.  -  Zeichnen:  Anfangsgründe.  -  Kalligraphie:  Wiederholung  des  vorjährigen  Cursus.  ^ 


XX 


INTERIMSKLASSE  DER  LATEINISCHEN  SCHULE. 

Verweser  der  Klafslehrerstellc :  Carl  Rudolph  Christoph  Zink. 


Namen  der  Schüler. 


Geboren 


m 


Stand  der  Aeltern. 


*1.  lleinricli  Birkner  . . . 

*'2.  Karl  Dietz 

*3.  Hermann  Buff 

*4.  Wilhelm  Weigel  ... 
*5.  Ferdinand  Sinj;er. . 

6.  Gottfr.  Kerschbaum 

7.  Heinrich  Heydt. 

8.  Hermann  Haas 


9.  Franz  Schncidter  . 

10.  Ernst  Ziehl 

11.  Karl  Tüussaint 

12.  Friedrich  Leinbcrger 

13.  Friedrich  Ilampp  . .  • 

1: 14.  Friedrich  Hörn 
15.  Karl  Klein 
16.  Emil  V.  Stromer 
'l7.  Friedr.  Semmelmann 
19.  Auo  ust  Hoff 

19.  Benedict  v.  Schwarz 

20.  Johann  jVIarx 

21.  Karl  Michahelles  . . . 

22.  Jacob  Blank 

23a.  Karl  Putz 

23  b.  Friedrich  Riemann  . 
23c.  Herm.  Weingärtner 

26.  Sebastian  Pfeiflen  . . 

27.  Karl  Götz 

'28.  Rudolph  Eisenbach 

29.  Johann  Hofmann  .  . 
i30.  Albert  Cramer 

31.  Johannes  Kappellcr 

32.  Ludwi{jv.  Axthelm. 

33.  Julius  Herrmann. .  . 

34.  Johann  Echsle   . . . . 

35.  Conrad  Nicklas  . . . 


23.  April  1^28 

27.  Febr.  18-2S 

5.?iov.   1828 

29.  Mai    1830 

17.  Juni  1827 

18.  Jan.  18i8 
6.  Dec.  1828 

30.  April  18:50 


Nürnberg 

Nürnberg 

Burüfarrnbach 

Nürnberg 

Thcilenhofen. . 

Nürn!)erg 

Nürnber 


''^ 


11. 
22. 
20. 
15. 
31. 

7. 
14. 

16. 
17. 

20. 
1. 

7. 
4. 

15. 

20. 

25. 


6. 
17. 
13. 
28. 
17. 
30. 
15. 
15. 

3. 
30. 

3. 


IMai 
Oct. 
Nov. 
Mai 
Mai 
Febr. 
Oct. 
Oct. 
Juli 
Dec. 
Juli 
Dec. 
Oct. 
Oct. 
April 
Aug. 
Mai 
Sept. 
Sept. 
Juli 
Juni 
Juli 
Aug. 
Oct. 
Nov. 
D«c. 
Dec. 


Elberfeld 


1829 

1829 

1828 

1827 

1829 

1826 

1828 

1829 

1827 

1828 

1827 

1829 

1829 

1827 

1828 

1829 

1829 

1828 

1829 

1829 

1827 

1829 

1827 

1828 

1826 

1827 

1829 


Nürnberg 

Nürnberg 

Nürnberg 


Nürnberg. 
Nürnberg 


Nürnberg 

Vorstadt  Wöhrd 

Grünsberg  

Nürnberg 

Zeiz  in  Preufsen 
Nürnberg 


Nürnberg 
Nürnberg 


Ottensoos  .... 
Kiefersfelden  . 

Nürnberg 

Neustadt  a/A  . 

Nürnberg 

Nürnberg 


l 


Nürnberg 

Fürth 

Nürnberg 

Nürnberg 

Nürnberg 

Nürnberg 

Nürnberg 

Nürnberg 


Kaufmann. 

Nachtlichtermachcr. 

Drahtfabrikant. 

Kaufmann. 

Schullehrer  in  Grofsreuth. 

Wirth. 

Schullehrer. 

Bevollmächtigter  b.  der  Feuer- 

versicherungsanstalt. 
Eaukonducteur. 
Ausübender  Arzt. 
App.  Ger.  Advokat. 
Zündhölzerfabrikant. 
Reoimentsschneiderraeister. 
Rosoglio-Fabrikant. 

Kantor,  t 

Hauptm.  ä  la  S.  u.  Gutsbes. 

Pflasterermeister. 

k.  preufsisch.  Steuerinspekt. 

Kaufmann. 

Hutmachermeister. 

1.  Pfarrer  bei  St.  Sebald. 

Pfarrer,  t 
Hauptzollamts-Revis.Beamt. 

Kaufmann. 

Civiladjunct.  t 

Huf-  u.  Waffenschmiedmstr. 

Kaufmann. 

Kaufmann,  t 

Kaufmann. 

Privatmann. 

Steinhauermeister. 

Oberpostmeister,  f 

Kaufmann. 

Barbier. 

Kaufmann. 


XXI 


36.  Wilhelm  v.  Ebner. . . 

37.  Erhard  Sigmund 

38.  Christ.  Dötschmann  . 

39.  Wilhelm  Lindstatt . . 

40.  Friedrich  Stübner... 

41.  August  Zeh 

Julius  Erckert 

Albert  Schleufsner. . 


1.  Oct.  1827 

26.  Sept.  1S2S 
14.  Febr.  1829 
12.  April  1828 
23.  März  1828 
10.  Juli  1827 
18.  Juli  1828 
7.  Juli   1828 


Nürnberg. 


Nüruberir 
Nürnberir. 


Nürnber«- 

Büchenbach 

Nürnberg 

Obernzenn  


Marktbreit i  Kaufmann,  t 


Buchhändler  n.  Gutsbesitzer. 

Schneidermeister. 

Uhrmachermeister. 

Kaufmann,  -j- 

Pfarrer,  f 

Lottobeamter. 

Patrimonialrichter. 


Preiseträger  im  Schönschreiben :  Singer,  Rampp 
wefthaU,  ..  keine.  aVe»'.«»«»  Fo^XX^C^tAl::"''''  '"'"''""  ^"'"'  '''"^'"•"  ^•"'"^  ■'"«. 

ivoveti^:';Lf:.t«l't^a„"::rtvH ,;"" '-""'  m^"""  -"""-s'-"-  -^:  h«„„ci>  schöpf  i,„ 
An„i,c  L  d„  Schul  i.;;w:z:     °''"'" *'""•  •''"'"• »""" »'^'^  ■'»>•""-  «n-k»  «'„h„. 

Ernst  Zichl  «-ar  längere  Zeil  durch  Krankheit  vom  Schulbesuche  abgehalten. 


.aber,eZ:T^;l^J— ^^^  "en   ,  S3-„S  -ni.  .ns„ah,  Vn- 

sehen  G,a,„ma.ik,  übersetzt  bis  „29   Prob;,  h!    ""'""  ^."»'g"-   «chuUs  Aufgaben  zur  Einübung  der  lateini- 
n.enlehre.  Ucbun^  in,  I  ^en  ,  n/wiedc^  °   1  Tl  °""""-     *""8'''»  <>""''''"  L'^buch.   DeuUche  For- 

Mnse  sanun.  den^istoL^     „  Absitz«  Z^  "rhrire^rr"  r'  ""r""  T  f ""'     ''"""^"l'"-    "    '•  »• 
Gelernt  aus  den,  neue herischen  Katec  ,'  „       di      et:  0!^"!  li^G    "b      "VY'"',  ^'"'"'^'^'''■-^-- 

nannten  U  Zab>en  nachrSr.r„r::S:s:,::B:er,rA^^ 

Heinrigs-sehen  Bu^hstabcnZ „      Ä  ru'rtr  ^h"      •  "'    '  vV'^T"'''''"'^'  '"   S-'"«''"  F">8«  »ach 
2cn  S:it.e„.  _  ierghederung  der  schmengsten ;   Verbindung  derselben  in  Wörtern   und   kur- 


I) 


Geschenk  e, 

welche  die  Studienanstalt   seit   dem  Schlüsse  des  Schuljahrs  IS^Vsa  erhal- 
ten hat. 


1.  Vom  k.  Staatsministerium    des  Innern:   Livii   Opera  ed.  Drakenborch.     Tomus  XV. 

Stuttg.  1827. 

2.  Von  dem  Herrn  Staatsrath,  Oberkonsistorialpräsidenten  v.  Roth  in  München:  die 
Weltanschauung  des  Tacitus,  von  Hoffmeister.  Essen  1831.  Cornclii  Taciti  Annales, 
ed.  Ritter.  Bonn.  1834.  Des  C.  Cornel.  Tacitus  säramtl.  Werke,  übers,  v.  Bötticher. 

Berlin  1831-1834. 

3.  Von  dem  Herrn  Pfarrer  Seiler  in  Nürnberg:  Pädagogisch -philologisches  Litera- 
turblatt, herausgegeben  von  Dilthey  und  Zimmermann.     Jahrg.  1824—1827. 

4.  Von  dem  Herrn  Studienlehrer  Joachim  Meyer  in  Nürnberg:  Apologie  und  Leben 
Epikurs,  von  Warnekros.  Greifsw.  1795.  Aug  W.  Schlegel:  de  Geographia  Home- 
rica  coraraentatio.  Htinnov.  1788. 

.V  Von  dem  Herrn  Fr.  Abeken,  Erzieher  des  Grafen  v.  Schlitz,  d.  z.  in  Nürnberg: 
Denkwürdigkeiten  und  Erinnerungen  aus  dem  Orient  von  Prokesch  v.  Osten,  her- 
ausg.  von  Ernst  Münch.  Bd  1  —  3.  1830.  1837.  Francisco  de  Moncada's  Zug  der  6500 
Katalonier    und  Arragonier    gegen    die  Türken  und  Griechen.    Deutsch  von  Spazier. 

Braunschw.  1S28. 
f».  Von  dem  Herrn  Pfarrer  Peter  Heller  in  Kleinheubach:  Meierottos  Leben  von  Brune. 

Berlin  1802. 
7.  Von  mehreren  auswärtigen  Buchhandlungen,  insbesondere  der  Meyerschen  in  Braun- 
schweig,  der   Lindauerschen   in  München,    der  Thomann'schen  in  Landshut  und  der 
Dannheimerschen  in   Kfmpten.  neue  Schnlbüclier  aus  ihren  Verlagen. 


